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Der Alltag in der Frauen-Sucht-Beratungs-
stelle besteht aus vielen Gesprächen, 
Therapiegruppen, Selbsthilfegruppen, Te-
lefonsprechzeiten und der wöchentlichen 
Sprechzeit. Von niedrigschwellig zu hoch-
schwellig ist bei uns alles dabei. Unser 
suchtintegrativer Ansatz bringt viele Klien-
tinnen mit unterschiedlichen Anliegen und 
Bedarfen zu uns. Daher ist es uns, neben 
der Basisversorgung - Beratung und The-
rapie - ein Anliegen, uns 
mit unseren Zusatzange-
boten breit aufzustellen 
und diese immer wieder 
zu überprüfen und zu er-
gänzen. Die Arbeit in der 
Beratungsstelle erfordert 
daher eine hohe Fachlich-
keit und Flexibilität der 
Kolleginnen, was diese 
auch unter schwierigen Bedingungen im-
mer sehr gut umsetzten und nicht nur in 
Zeiten von Corona. 
Was auch im Berichtsjahr nach wie vor spür-
bar war, ist  das Thema Trauma und Sucht. 
Mehr über die Beratungsstelle lesen Sie ab 
Seite 6.

Bei Mädchen.Sucht.Auswege  war das Ar-
beitspensum enorm - viele Anfragen und 
viele neue Kontakte. Neben der Weiter-
führung und Intensivierung der bestehen-
den Kooperationen, konnte das Team neue 
Verbindungen zu weiteren Schulen, Trägern 
und Einrichtungen der mobilen Jugendar-
beit aufbauen. Was zur Folge hat, dass die 

Mitarbeiterinnen viel in Schulen, oder als 
Teil der Integrierten Jugendarbeit Innen-
stadt - auf öffentlichen Plätzen - oder über 
»WOGEHT SLANG?« in Jugendhäusern un-
terwegs sind. Flexible Suchtberatung und 
Prävention kann man im Berichtsjahr wirk-
lich groß schreiben. Die unterschiedlichen 
Angebote mit ihren unterschiedlichen Set-
tings erfordern ein hohes Maß an Fachlich-
keit, Kontaktfähigkeit, Flexibilität und Spon-

tanität. Das Team 
von Mädchen.
Sucht . Auswege 
erfüllt das groß-
artig. 

Ganz wichtig ist 
dabei, dass es 
uns wieder mög-
lich war, im Jahr 

2022 die so wichtigen Räume der Selbstver-
wirklichung und des Schutzes für Mädchen 
zu schaffen, welche in Zeiten von Corona 
oft gefehlt haben. Alle Veranstaltungen 
zeigten, wie essentiell und bestärkend es 
ist, dass junge Mädchen und Frauen Räu-
me haben, in denen geschlechtersensibel 
Raum für Fragen, Gespräche oder einfach 
zum-Sein eröffnet werden. 
Mehr über Mädchen.Sucht.Auswege lesen 
Sie ab Seite 25.

Im Betreuten Wohnen ist der Alltag oft sehr 
turbulent - Frauen ziehen ein, Frauen zie-
hen aus. Die Mitarbeiterinnen haben alle 

Hände voll zu tun, dazwischen sind öfters 
ein Renovierungseinsatz und die eine oder 
andere Neuanschaffung nötig. Mittlerweile 
umfasst das Betreute Wohnen beeindru-
ckende 96 Frauen im Trägerwohnraum und 
in eigenem Wohnraum. Der Alltag beim Be-
treuten Wohnen beinhaltet eine sehr große 
Spanne. Manche Klientinnen werden in der 
Einrichtung älter, sodass auch gesundheit-
liche Beschwerden immer mehr in den Fo-
kus rücken. Jedoch zeigt sich aufgrund der 
Suchterkrankungen und den dazugehörigen 
multiplen Schwierigkeiten, dass auch im-
mer mehr jüngere Frauen gesundheitlich 
stark beeinträchtigt sind. Hier müssen sich 
die Mitarbeiterinnen vor allem damit be-
fassen, medizinische Hilfen zu organisieren. 
Lichtblicke bieten dann z.B. Freizeitaktivi-
täten mit und für die Klientinnen, die wir 
manchmal mit Hilfe von Spenden  ermög-
lichen können. 

Was leider auch zum Immobilienmanage-
ment in solchen Zeiten wie diesen gehört, 
war die Entscheidung zu treffen, eine un-
serer langjährigsten angemieteten Woh-
nung aufzugeben. Aufgrund der Energie-
krise mussten wir eine unserer ersten 
Wohnungen, Ende der 90-er Jahre ange-
mietet, kündigen. Wir haben erfreulicher-
weise Ersatz finden können und konnten 
so die Klientinnen intern umziehen lassen. 
Für unsere Frauen ist es nach wie vor sehr 
schwer, eigenen bezahlbaren Wohnraum 
zu finden. Daher sind wir über die lang-
jährige Kooperation der freien Träger der 

Wohnungsnotfallhilfe mit der SWSG sehr 
dankbar. So hatten wir auch in 2022 die 
Chance, Frauen in eigenen Wohnraum zu 
vermitteln. Mehr über das Betreute Woh-
nen lesen Sie ab Seite 34. 

Intern beschäftigte uns:
Die Mitarbeiterinnen haben im Rahmen 
der internen Gesundheitsförderung, an 
einem  MBSR-Kurs (Achtsamkeitstraining) 
und einer internen Fortbildung zum The-
ma Selbstfürsorge teilnehmen können. 

Unsere Räume in 
der Katharinenstr. 
22 sind mittler-
weile sehr eng ge-
worden, auch was 
die Flexibilität und 
Möglichkeiten der 
Angebotsviel fal t 
in der Suchthilfe 
betreffen. Ebenso 
platzt das Büro des Betreuten Wohnens 
aus allen Nähten. Nach einer Leitungsklau-
sur im Sommer entschlossen wir uns, auf 
Raumsuche zu gehen - ein großes Vorha-
ben mit großem Ausgang: Wir ziehen um! 
Ab 1.8.2023 ist LAGAYA e.V. in der Neckar-
str. 227 im Stuttgarter Osten zu finden. Es 
ist noch ein bisschen Arbeit bis dahin, aber 
wir sind sehr glücklich darüber.

Besonders geht mein Dank an die drei 
hervorragenden Teams der Frauen-Sucht-

Beratungsstelle LAGAYA, der Präventi-
onsabteilung Mädchen.Sucht.Auswege 
und des Betreuten Wohnens, unterstützt 
von den Mitarbeiterinnen der Verwaltung 
(Geschäftsstelle), die mit großer Kreativi-
tät und Flexibilität das tägliche Auf und 
Ab bewältigen. Mein herzlicher Dank 
geht ebenfalls an die ehrenamtlichen 
Vorstandsfrauen, an die Vereinsfrauen, 
die den Verein tragen, an alle Fördermit-
glieder, sowie die zahlreichen Spende-
rinnen und Spender, ohne die wir nicht für 

unsere Klientinnen tätig 
sein können. 

Und zu guter Letzt verab-
schieden wir eine Verwal-
tungskollegin in den wohl-
verdienten Ruhestand. An 
dieser Stelle herzlichen 
Dank - liebe Elke - für Dein 
Engagement und Deine 
Arbeit und alles Gute! 

Ein großes Dankeschön auch im Namen 
von allen LAGAYAS und allen Mädchen und 
Frauen, die bei uns Hilfe, Rat und neue Per-
spektiven finden, allen Kostenträger*innen 
und Kooperationspartner*innen für die 
gute Zusammenarbeit und wir freuen uns 
auf ein weiteres Jahr mit Ihnen / Euch an 
unserer Seite!

LAGAYA e.V.

In das Jahr 2022 starteten wir mit dem 
Neujahrsspruch »Sogar in der Mitte des 
allergrößten Wirbelsturmes herrscht ab-
solute Stille« (Elisabeth Haich). Einen in-
neren Rückzugsort zu haben, an dem man 
Kraft tanken und sich sicher fühlen kann,  
ist gerade in diesen Zeiten sehr wichtig. 

Nach dem ersten Halbjahr kam, was die 
Corona Einschränkungen betrafen, zwar 
schrittweise Normalität zurück, aber uns 
beschäftigten dennoch die Folgen der 
Pandemie und zusätzlich noch die Sorgen 
und Ängste durch den Krieg in der Ukra-
ine. Diese Unsicherheitsfaktoren mach-
ten sich auch in der Arbeit mit unseren 
Klientinnen bemerkbar. 

Wir haben in diesem Jahresbericht das 
Thema Einsamkeit hervorgehoben. Viele 
suchtkranke Frauen litten schon vor 
Corona unter Einsamkeit. Macht Sucht 
einsam oder wurden die Frauen durch 
die Einsamkeit süchtig?! Corona brach-
te das Thema Einsamkeit aber nochmal 
anders zum Vorschein, vor allem auch 
als Auswirkung davon. Für unsere Arbeit 
ist Einsamkeit daher kein neues Thema, 
aber es fiel doch nochmal anders ins Ge-
wicht. Umso mehr hat es uns gefreut, 
dass wir den Klientinnen auch wieder 
Freizeitaktionen, in Form von Ausflügen 
oder Veranstaltungen anbieten konnten 
und wieder das normale Arbeiten in der 
FrauenWerkstatt möglich war. 

Auf allen Ebenen war spürbar, dass die 
Schritte in Richtung Normalität, für uns 
im Miteinander, aber auch für unsere Ar-
beit Erleichterung bringen. Wir konnten 
uns endlich wieder verstärkt mit anderen 
Themen beschäftigen.

Wir freuen uns, dass unsere Angebote 
auch im Jahr 2022 sehr gut von unseren 
Klientinnen angenommen wurden. Mit 
diesem Jahresbericht möchten wir daher 
das vergangene Jahr würdigen und Ihnen 
auf den folgenden Seiten einen Einblick 
in unseren Arbeitsalltag geben. 
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Was auch im Berichtsjahr 
nach wie vor spürbar war, 
ist das Thema Trauma und 
Sucht.

Wir ziehen um! 
Ab 1. 8. 2023 ist LAGAYA e.V. 
in der Neckarstr. 227 im 
Stuttgarter Osten zu finden.
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LAGAYA e.V.

Kontakt Mädchen.Sucht.Auswege
Katharinenstr. 22
70182 Stuttgart
Tel: 0711 – 640 54 90
Fax: 0711 – 607 68 60
E-Mail: maedchen.auswege@lagaya.de
www.lagaya.de

FRAUEN-SUCHT-BERATUNGSSTELLE LAGAYA

  
Die Frauen-Sucht-Beratungsstelle LAGAYA ist eine psychosoziale 
Beratungs- und Behandlungsstelle für Frauen und Mädchen, die 
ein Problem mit Sucht oder Suchtmitteln haben oder hatten. Auch 
weibliche Angehörige und Bezugspersonen sowie Partner*innen 
unserer Klientinnen finden bei uns Hilfe und Unterstützung.

Unsere Angebote
Offene Sprechzeit (persönliche Erstberatung): 
Jeden Dienstag um 17 Uhr, keine Voranmeldung nötig. 
Alternativ kann diese auch telefonisch stattfinden: 
Jeden Donnerstag zwischen 10:30 und 11:30 Uhr.
Einzelberatung zu allen Abhängigkeitsformen:

Muttersprachliche bzw. kultursensible Beratung (Beratung 
auf Russisch, Bulgarisch und Englisch möglich)
OnlineSuchtBeratung www.fe-mail.de (E-Mail-Beratung und 
Gruppenchats)
Psychosoziale Beratung, Betreuung und Behandlung 
für Substituierte
Aufsuchende Betreuung nach § 108 SGB IX
Therapeutische Begleitung
Ambulante Suchtrehabilitation 
(anerkannt durch die DRV Baden-Württemberg)
Nachsorge
Therapeutische Gruppen, Offene Angebote sowie 
Selbsthilfegruppen (s. S. 21) 
Vermittlung in Entgiftung, teil-/stationäre
sowie ambulante Therapieeinrichtungen
Niedrigschwellige arbeitsähnliche Tätigkeiten
Kunsttherapie bzw. Kreativangebote 
(Einzeln wie auch in der Gruppe)
Präventionsangebote (auf Nachfrage)
Vorträge, Fachberatungen und Fortbildungen

BETREUTES WOHNEN

Unsere Angebote MARA, WILMA und KAIRA richten sich an 
volljährige, von Wohnungslosigkeit bedrohte oder betroffene  
Frauen in besonderen Lebenslagen, die  einen Betreuungsbedarf 
nach § 67 SGB XII haben: 

MARA
Betreuung in unterschiedlich großen Wohngemeinschaften für 
akut drogenabhängige oder substituierte Frauen, die von Woh-
nungslosigkeit bedroht oder betroffen sind. 

WILMA
Betreuung in einer Wohngemeinschaft für Frauen, die bereits 
den Ausstieg aus der Prostitution hinter sich haben oder die eine 
Wohnung zum Ausstieg benötigen.

KAIRA
Betreuung in einer Wohngemeinschaft für Frauen mit Essstö-
rungen, die eine eigene Grundversorgung im eigenen Wohnraum 
nicht leisten können und eine Alltagsbegleitung benötigen. 

Unsere Angebote
Regelmäßige aufsuchende Kontakte, Einzel- und Gruppen-
gespräche
Beratung im Umgang mit der Sucht/Prostitution und bei 
rechtlichen, sozialen und gesundheitlichen Problemen
Unterstützung im Kontakt mit Ämtern, Behörden, Ärzt*innen, 
Polizei, Justiz sowie bei Bedarf Begleitung dorthin
Stabilisierung & Krisenintervention
Schuldenregulierung
Vermittlung in weiterführende Angebote
Freizeitangebote
Beachtung von kulturellen Unterschieden, Verhaltensweisen 
und Umgangsformen, auch im nachbarschaftlichen Kontext
Teilhabemöglichkeiten im öffentlichen Leben sehen und 
wahrnehmen
Unterbringung in möblierten Einzelzimmern bzw. Einzelwoh-
nungen
Alle Angebote des Betreuten Wohnens können auch im eige-
nen Wohnraum erfolgen (Individual) 

MÄDCHEN.SUCHT.AUSWEGE - Flexible Suchtberatung 
und Prävention für Mädchen
  
Mädchen.Sucht.Auswege ist eine (mobile) Beratungs- und Prä-
ventionsfachstelle für Mädchen und junge Frauen im Alter von 
10 bis 21 Jahren. Das Beratungsangebot richtet sich an Mäd-
chen und junge Frauen, die bereits erste Erfahrungen mit Al-
kohol, Drogen oder Essstörungen gemacht haben und/oder 
Schwierigkeiten beim Mediennutzungsverhalten zeigen oder 
Fragen dazu haben. Auch Angehörige finden bei uns Hilfe und 
Unterstützung.

Unsere Angebote
Beratung (Betroffene, Angehörige)
Fachberatung für Multiplikator*innen, Lehrer*innen 
und Fachkolleg*innen
Aufsuchende Beratung 
(Schule, Jugendhilfeeinrichtungen, Peergroup, etc.)
OnlineSuchtBeratung www.fe-mail.de 
(E-Mail-Beratung und Gruppenchats)
Suchtpräventionsveranstaltungen (Workshops, Trainings)
Beiträge für Fachveranstaltungen und Fortbildungen
Themen sind u.a.:

Fragen zu legalen und illegalen Substanzen, 
abhängigem Verhalten sowie problematischen 
Verhaltensweisen
Stoffgebundene Süchte und Verhaltenssüchte 
wie Essstörungen
(Weibliche) Identität, Rollenreflexion
Medienkonsum/Selbstdarstellung in den Medien
Erweiterung eigener (Alltags-)Bewältigungsstrategien

Kontakt MARA & WILMA & KAIRA
Esslingerstraße 14
70182 Stuttgart
Tel: 0711 – 230 633 70
Fax: 0711 – 230 633 71
E-Mail: mara@lagaya.de / wilma@lagaya.de / kaira@lagaya.de
www.lagaya.de

Kontakt Beratungsstelle
Katharinenstr. 22 
70182 Stuttgart
Tel: 0711 – 640 54 90
Fax: 0711 – 607 68 60
E-Mail: beratungsstelle@lagaya.de
www.lagaya.de

Telefonzeiten
Montag bis Freitag
10:30 – 12:30 Uhr
Dienstag und Donnerstag 
15:00 – 17:00 Uhr

Legale Drogen (wie Alkohol und Medikamente)
Illegale Drogen (wie Cannabis, Kokain, 
Heroin/Substitution und Amphetamine)
Neue psychoaktive Substanzen (NPS) 
und andere Partydrogen
Essstörungen (wie Magersucht, Bulimie 
und Binge-Eating)
Nicht-stoffgebundene Süchte (wie Kaufsucht 
und problematischer Medienkonsum)

-
-

-

-

- -

-

-
-
-

Achtung!

LAGAYA

ZIEHT UM

Ab dem 1. 8. 2023 finden 

Sie uns mit allen Angeboten 

in der Neckarstraße 227,

70190 Stuttgart

Unsere Angebote 
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handlung, bis 24 Monate 10,2 % (17). Hierbei handelte es sich zum 
Großteil um Frauen mit Doppeldiagnosen. Längere Betreuungs-
prozesse haben wir i.d.R. auch bei der psychosozialen Begleitung 
bei Substitution.

Art der Beendigung
Der Großteil unserer Klientinnen beendete mit 55,8 % (92) regulär 
die Beratung/Betreuung. Die Anzahl der Klientinnen, die die Bera-
tung/Betreuung abbrachen, lag bei 27,9 % (46). 
Die Beendigung durch einen Wechsel, was in der Regel die 
Vermittlung in eine andere Behandlungsform bedeutet – wie 
zum Beispiel im Alkoholbereich in eine Entwöhnungsbehandlung 
oder im Essstörungsbereich in eine Psychotherapie oder 
psychosomatische Klinik – lag bei 11,5 % (19) der Klientinnen.
Bei 4,2 % (7) erfolgte das Ende früher als geplant. Gründe hierfür 
waren eine schwere körperliche Erkrankung oder ein Umzug 
in eine andere Stadt. Dadurch war eine weitere Beratung/
Betreuung in unserer Beratungsstelle nicht mehr möglich. Bei zwei 
Beenderinnen wurde die Art der Beendigung nicht erfasst und 
eine Klientin mit einer Abhängigkeit von Opioiden verstarb.

Beurteilung der Suchtproblematik am Betreuungsende
Bei 118 der 167 beendeten Klientinnen konnte am Betreuungsende 
eine Aussage hinsichtlich der Sucht-Problematik getroffen werden: 
Bei 118 Frauen hatte sich bei 61,9 % (73) die Problematik gebessert, 
bei 36,4 % (43) blieb sie unverändert und bei 1,7 % (2) trat eine 
Verschlechterung auf.
Bei 49 Frauen war eine Beurteilung der Suchtproblematik zum Be-
treuungsende leider nicht möglich, da die Beratung/Behandlung 
vorzeitig beendet wurde.

Erwerbstätigkeit am Tag vor Betreuungsbeginn
Am Tag vor Betreuungsbeginn waren mit 28,7 % (62) die meisten der 
neu aufgenommenen Klientinnen in einem Beschäftigungsverhältnis. 
Arbeitslosengeld II bezogen 20,8 % (45) der Klientinnen, wobei es sich 
hierbei überwiegend um Frauen mit einer Alkohol- oder Cannabisab-
hängigkeit handelte. Schülerinnen/Studentinnen und Auszubildende 
waren mit 11,5 % (25) vertreten, als Hauptdiagnose wurden Essstö-
rungen angegeben. Unter die Bezeichnung „Sonstige“ mit 8,4 % (18) 
fallen Menschen, die Grundsicherung/Sozialhilfe erhalten, aber auch 
Klientinnen, die in Elternzeit oder Hausfrauen sind.

Staatsangehörigkeit
Der höchste Anteil der neu aufgenommenen Klientinnen mit eigener 
Problematik hatte mit 86,6 % (188) eine deutsche Staatsangehörigkeit. 
Andere Staatsangehörigkeiten mit 13 % (28) waren z.B. Bürgerinnen 
aus der Ukraine, der Türkei, aus Italien, Kroatien, der Schweiz, 
Bulgarien und Kasachstan. 

Bei den nun dargestellten Tabellen ist die Bezugsgruppe N=167 Been-
derinnen mit Hauptdiagnose, ohne Angehörige, ohne Einmalkontakte.

Betreuungsdauer
Von den 167 beendeten Klientinnen war der überwiegende Anteil der 
Frauen mit 67,6 % (113) bis zu einem halben Jahr bei uns. Hierbei han-
delte es sich überwiegend um Klientinnen, bei denen eine Alkoholab-
hängigkeit oder eine Essstörung diagnostiziert wurde.
Bis zu einem Jahr waren 19,8 % (33) der Klientinnen in Beratung/Be-

Staatsangehörigkeit

Bei den nachfolgend dargestellten Tabellen ist die Bezugsgruppe 
N=216 Zugänge mit und ohne Hauptdiagnose, ohne Angehörige, ohne 
Einmalkontakte.

Hauptdiagnosen
Von den 216 Neuaufnahmen mit eigener Problematik konnte bei 
199 Klientinnen eine Hauptdiagnose gestellt werden. Im Berichtsjahr 
2022 wurde bei 41,3 % (92) der Klientinnen als Hauptdiagnose eine 
Essstörung festgestellt. Die zweithäufigste Hauptdiagnose mit 31,4 % 
(70) war die Abhängigkeit von Alkohol, gefolgt von Cannabis mit 5,4% 
(12) und der Abhängigkeit von Opioiden mit 4,5 % (10). Eine Mehr-
fachabhängigkeit wurde bei 3,6 % (8) diagnostiziert.
Bei 10,8 % (17) der Klientinnen war eine Diagnosestellung nicht mög-
lich, da z.B. die Informationen nicht ausreichten oder die Kriterien für 
eine Diagnosestellung nicht erfüllt waren.

Alter bei Betreuungsbeginn
Von den neu aufgenommenen Klientinnen mit eigener Problematik 
waren die meisten Frauen mit 57,4 % (124) im Alter zwischen 18 und 
39 Jahren. Bei den 18- bis 24-Jährigen wurde bei über der Hälfte die 
Hauptdiagnose Cannabisabhängigkeit gestellt. Bei den 30- bis 39-Jäh-
rigen hatten nahezu ein Drittel der Neuaufnahmen eine Alkoholab-
hängigkeit. 
Bei den 50- bis 59-Jährigen wies ein Drittel eine Alkoholproblematik 
als Hauptdiagnose auf.

Nähere Informationen zu den Gruppen finden sie ab Seite 21.

Statistik 2022
Frauen-Sucht-Beratungsstelle LAGAYA 

von REGINE LEHNIG
Dipl.- Sozialarbeiterin

Therapiegruppe für Frauen mit Essstörungen 
Abstinenzgruppe für Frauen mit einer Alkohol-/
Medikamentenproblematik
Orientierungsgruppe für Frauen mit einer Suchtproblematik
MBSR - Achtsamkeitskurs für Frauen mit Suchtproblemen 
zwei Selbsthilfegruppen für Frauen mit Essstörungen 
Selbsthilfegruppe »Achtsamkeit«
Selbsthilfegruppe für Frauen mit einer Alkoholproblematik und 
Migrationshintergrund mit Schwerpunkt »Deutsch lernen«
Luna Yoga 
Selbstverteidigung

-
-

-
-
-
-
-

-
-
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ANGEBOTE DER FRAUEN-SUCHT-BERATUNGSSTELLE
Erstkontakt und Information 

Auch 2022 fand anstatt der offenen Sprechzeit 
in unserer Beratungsstelle an zwei Vormitta-
gen unsere telefonische Sprechzeit statt. Die-
ses Angebot wurde weiterhin sehr gut ange-
nommen.

Erstkontakte, Informationen und Terminver-
einbarungen erfolgen über unsere Telefon-
zeiten. Ausführliche Angaben hierzu sind so-
wohl auf unserer Homepage www.lagaya.de, 
als auch auf unserem Flyer zu finden. Die Te-
lefonzeiten werden ergänzend auch durch eine 
Bandansage bekannt gegeben.

Beratungsgespräche und Gruppen
Die Klientinnen der Frauen-Sucht-Beratungsstelle LAGAYA 
wurden 2022 in der Regel in Einzelgesprächen betreut. Diese 
fanden sowohl face-to-face als auch telefonisch und teilweise 
per E-Mail statt.
Ergänzend zu den Einzelgesprächen standen unseren Klientinnen 
folgende Gruppenangebote zur Verfügung, die sowohl zeitweise 
als Präsenz- als auch als Online-Angebot genutzt werden konnten:

In den Jahren zuvor lag der Fokus auf der Zielgruppe »alle An-
wesenden«. Ab diesem Jahr nehmen wir explizit die Zugänge 
und Beenderinnen in den Blick, wodurch wir uns perspektivisch 
eine aussagekräftigere Vergleichbarkeit der Zahlen versprechen. 
Aufgrund der Veränderung der Bezugsgruppe finden sich bei den 
Kommentierungen der Tabellen im Berichtsjahr keine Vergleichs-
zahlen zum Vorjahr wieder.

Im Jahr 2022 wurden 437 Klientinnen beraten (Vorjahr 432). Dazu kamen weitere 39 Klientinnen (Vor-
jahr 80), welche die OnlineSuchtBeratung FE-MAIL (gemeinsames Angebot der Beratungsstelle und 
Mädchen.Sucht.Auswege) in Anspruch nahmen.
Es wurden 223 Klientinnen neu aufgenommen, wovon 216 Klientinnen eine eigene Problematik 
aufwiesen und 7 Angehörige waren. Aus dem letzten Jahr wurden 124 Klientinnen übernommen. Hinzu 
kamen 90 Klientinnen, die nur einmalig in die Beratungsstelle kamen.
Es fanden 2.994 Einzelkontakte (Vorjahr 2.926) und 472 Gruppenkontakte (Vorjahr 437) statt.
In der Frauenwerkstatt fanden im Rahmen der »Stundenweise Arbeit« (StAr) 413 Kontakte (Vorjahr 398) 
statt und zudem wurden 29 angeordnete Arbeitsstunden von Klientinnen als Auflage abgeleistet.
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Hauptdiagnose und Problembereiche

andere psychotrope 
Substanzen 3,0 %

Cannabinoide 5,4 %

Essstörungen 41,3 %

mehrfach abhängig 3,6 %

Alkohol 31,4 %

Opioide 4,5 %

Alter bei Betreuungsbeginn 

50-64 Jahre 22,2 %

ab 65 Jahre 1,9 %

18-29 Jahre 28,7 %

30-39 Jahre 28,7 %
40-49 Jahre 18,5 %

keine Angaben 18,5 %
Rentnerin 5,6 %

Arbeiterin / Angestellte
28,7 %

ALG II 20,8 %Schülerin / Azubi
Studierende 11,5 %

ALG I 6,5 %

sonstige 8,4 %

andere 13 %

keine Angabe 0,4 %

deutsch 86,6 %

Erwerbstätigkeit

verschlechtert 1,7 %

unverändert 36,4 %

gebessert 61,9 %

Betreuungsdauer

mehr als 24 Monate 2,4 %

bis 24 Monate 10,2 %

bis 12 Monate 19,8 %

bis 6 Monate 67,6 %

Abbruch 27,9 %

vorzeitig 4,2 %

Wechsel 11,5 %

regulär 55,8 %

verstorben 0,6 %

Art der Beendigung

>>>>>>Beurteilung der Suchtproblematik



von ANJA SCHUBERT
Dipl.-Sozialpädagogin

Vom Leben und Sterben mit der Magersucht     
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Aufsuchende Arbeit und Kooperationen 
Aufsuchende Arbeit fand im Rahmen der ambulanten 
Betreuung im Individualwohnraum über die Eingliederungs-
hilfe nach § 108 SGB IX statt.
Auf Wunsch und bei Bedarf führten wir auch bei unseren 
anderen Klientinnen Hausbesuche und Begleitungen zu 
Ärzt*innen, Gerichtsterminen, Hilfekonferenzen etc. durch.
In der Gemeinschaftspraxis Dres. Frietsch / Roll / Marquardt 
findet die psychosoziale Begleitung von Substituierten statt.
Wir bieten in der Zentralen Frauenberatung, der Fachbe-
ratungsstelle der Wohnungsnotfallhilfe, Suchtberatung für 
chronisch mehrfach beeinträchtigte abhängigkeitserkrank-
te Frauen an.
Einmal im Monat bieten wir bei TANDEM eine Frauengrup-
pe zum Thema »Frauen und Sucht« an.

Prävention und Multiplikator*innenschulung 
Im Rahmen der Praxisbesuche von Studierenden der 
FH Esslingen stellen wir regelmäßig die Arbeit von LAGAYA vor.

Sonstiges 
Im Rahmen unseres Teilhabe Projekts »Natur und Kultur« 
konnten wir erneut Veranstaltungen für unsere Klientinnen 
anbieten. Genaueres lesen Sie auf Seite 16.

Öffentlichkeitsarbeit  
Auch im Jahr 2022 hatte eine Aktion zum Internationa-
len Frauentag am 08. März in Zusammenarbeit mit dem 
Arbeitskreis Autonome Frauenprojekte in Stuttgart statt-
gefunden. Hierbei wurde auf das Thema »Femizide« auf-
merksam gemacht. 

Interne Themen 
Im Berichtsjahr beschäftigte uns weiterhin die Versorgung der 
Klientinnen mit der Wiederaufnahme des normalen Betriebs.
Die Umstellung der Onlineberatung auf eine neue Plattform.
Zusammen mit dem Suchthilfe Verbund der Stadt Stuttgart im 
Rahmen des Projekts ASSIST wurden neue Zugänge für die bisher 
nicht erreichten Klientinnen etabliert.
Im Rahmen unserer internen Fortbildung haben wir uns mit der 
Arbeit mit schwer belasteten und traumatisierten Klientinnen 
und der dafür notwendigen Selbstfürsorge befasst.

Der Arbeitskreis Autonome Frauenprojekte ist ein Zusam-
menschluss Stuttgarter Frauenprojekte wie LAGAYA e.V., 
Frauen helfen Frauen e.V. Stuttgart und Wildwasser Stutt-
gart e.V. Dieser trifft sich mehrmals im Jahr zum Austausch 
und bespricht ein Thema, auf welches sie am kommenden 
Weltfrauentag am 8. März aufmerksam machen möchten. 

Die erste Klientin (N., Mitte 30) an diesem 
Tag hatte ich noch gar nicht so lange in 
Beratung, ca. ein halbes Jahr. Die Mager-
sucht begleitet sie jedoch schon seit ihrer 
Jugend und diverse Therapien liegen be-
reits hinter ihr. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte sie eine 
schwierige Phase durchlebt, da sie nicht 
wie geplant mit einer Freundin, sondern 
alleine in den Urlaub fahren musste und 
anschließend aufgrund einer Corona-In-
fektion für eine längere Zeit in Quarantä-
ne war. Beides befeuerte ihr tief verwur-
zeltes Gefühl von »allein gelassen und 
nicht gesehen werden«, was sie zunächst 
sehr traurig machte. Im gemeinsamen 
Gespräch konnten wir jedoch herausar-
beiten, wie gut und selbstfürsorglich sie 
beide Situationen gemeistert hat und da-
bei auf keinerlei essstörungsspezifische 
Verhaltensweisen zurückgreifen musste. 
Plötzlich zeigte sie sich wie vom Donner 
gerührt, zögerte, schaute mich mit groß-
en Augen an und äußerte dann sichtbar 
völlig überrascht die Erkenntnis: »Frau 
Schubert!!! Ich bin doch schon viel wei-
ter als ich dachte. Ich glaube, ich bin über 
dem Berg. Ich habe es geschafft!«

Für uns beide war dies ein bewegender 
Moment und dennoch reagierten wir 
ganz unterschiedlich darauf: Während 
ich über beide Backen strahlte, fing sie 
bitterlich zu weinen an. Denn mit der 
Erkenntnis über die neu gewonnene(n) 
Freiheit(en) verspürte sie auch eine 
überwältigende Trauer über die Be-
grenzungen der letzten Jahre aufgrund 

der Magersucht mit deren Regeln, Vor-
gaben und Zwängen und zeigte sich tief 
betroffen über die Entbehrungen, die ihr 
junges Ich auf sich nehmen musste sowie 
über die verpassten Chancen und Mög-
lichkeiten. Sinnbildlich für diese Begren-
zung deutete sie auf eine Teppichfliese in 
meinem Büro, ca. 50x50 cm groß, gerade 
mal so viel Freiraum habe ihr die Mager-
sucht gelassen. 
Nach dieser ersten Trauerphase machten 
sich zunehmend Angst und Sorge breit, ob 
sie denn einem Leben außerhalb dieses 
Rahmens überhaupt gewachsen sei – also 
so wirklich wirklich!? Ich erinnerte sie an 
die Erfahrungen der letzten Wochen und 
dass sie wohl ganz offensichtlich in der 
Lage sei, gut für sich zu sorgen, ohne auf 
die Magersucht in der bisherigen Form 
zurückgreifen zu müssen. Auch müsse 
sie sich ja gar nicht den Druck machen, 
sinnbildlich gleich alle Teppichfliesen für 
sich einnehmen zu müssen, sondern eine 
nach der anderen - Fliese für Fliese ein 
Stückchen mehr Sicherheit und Vertrau-
en in sich selber entwickeln.
Dies schien sie erst mal zu beruhigen und 
sie wurde gegen Ende des Gesprächs wie-
der durchlässiger für Gefühle der Vorfreu-

de, Spannung und Neugier-
de ihre Zukunft betreffend 
und sie ging an diesem Tag 
mit einem Lächeln auf den 
Lippen hinaus in die Welt.

Die zweite Klientin (K., Mit-
te 30) begleite ich schon 
seit über 10 Jahren im Rah-
men meiner Tätigkeit bei 
LAGAYA, auch sie leidet 
seit ihrer Jugend an einer 
Magersucht. Wir sind ge-
meinsam durch viele Täler 

gegangen, haben zusammen aber auch 
Herausforderungen gemeistert und Ber-
ge erklommen und seit einiger Zeit zeigt 
sie sich recht stabil.
Zum Zeitpunkt des Gesprächs war sie 
schwanger und hatte sehr mit dem sich 
verändernden Körper zu kämpfen bzw. 
vielmehr mit dem, was dieser re-akti-
vierte: Während die Magersucht vor der 

Schwangerschaft nur 
noch selten zu Besuch 
kam, war diese seit 
den zunehmenden 
Körperrundungen wie-
der Dauergast. Noch 
war die Stimme der 
Magersucht nicht sehr 
laut, aber sie war all-
gegenwärtig: Sie saß 
neben ihr auf dem Sofa, 
sie stand mit ihr vor 
dem Kühlschrank, sie 
beäugte kritisch die Zahl auf der Waage 
und runzelte die Stirn, wenn ein weiteres 
Kleidungsstück zu eng wurde.
Es kostete K. mittlerweile immens viel 
Kraft, nicht auf die lauter werdenden, 
mahnenden Worte der Magersucht zu 
hören, sondern bei sich und ihrem Kind 
zu bleiben und beide gut und vor allem 
ausreichend mit Essen zu versorgen. 
Zudem plagten sie zu dem Zeitpunkt 
große Selbstzweifel: Würde sie später 
alles richtig machen? Würde sie ihrer 
Tochter eine gute Mutter sein können? 
Würde sie genügen? Vor allem die Fra-
ge, ob sie selbst genug ist, begleitet sie 
schon ihr Leben lang und gewann durch 
den bevorstehenden, ihr unbekannten 
Lebensabschnitt als Mutter wieder sehr 
an Bedeutung. Wie eng Selbstzweifel und 
Verzweiflung beieinander liegen, war an 
diesem Tag deutlich spürbar und meine 
Aufgabe bestand zu diesem Zeitpunkt vor 
allem darin, sie damit nicht allein zu las-
sen, die Selbstzweifel ernst zu nehmen, 
ihren Blick aber immer wieder auch auf 
innere wie äußere Ressourcen zu lenken.

Die dritte Klientin (J., knapp 30) ist wie 
die beiden anderen seit ihrer Jugend ma-
gersüchtig. Sie begleitete ich ebenfalls 
über mehrere Jahre, bis sie in eine andere 
Stadt zog. Sie hatte sich recht kurzfristig 
gemeldet, da sie mal wieder in Stuttgart 
war und mir »Hallo« sagen wollte. Als ich 
ihr zusagte, warnte sie mich noch davor, 
dass sie schlechter beieinander sei denn 
je…
Das war sie in der Tat, nur noch Haut und 
Knochen. Sie berichtete mir, wie es ihr in 

Alles sah an diesem Mittwochvormittag eigentlich so aus wie immer: Es standen mehrere Bera-
tungen in Folge an, alle mit dem Fokus auf das Thema Essstörung. Daran war nichts Ungewöhn-
liches. Und dennoch sollte mir dieser Vormittag noch lange in Erinnerung bleiben…

»Aufhören jetzt – Femizide verhindern!« so lau-
tete das Motto zum Internationalen Frauentag 
2022 des Arbeitskreises Autonome Frauenpro-
jekte in Stuttgart. 

Unter dem Begriff Femizide wird die Tötung von Frauen 
und Mädchen aufgrund ihres Geschlechts verstanden. 
Laut Auswertung des Bundeskriminalamts findet jeden 
Tag in Deutschland ein polizeilich registrierter Tötungsver-
such an einer Frau statt. Jeden dritten Tag stirbt eine Frau 
durch die Hand ihres Partners oder Ex-Partners. Der Tatort 
ist meist das eigene Zuhause.  

Oft wird von Beziehungstaten, Verbrechen aus Leiden-
schaft oder Familiendramen geredet und die Gewalt ge-
gen Frauen und Mädchen verharmlost. 
Um auf dieses Thema aufmerksam zu machen, ver-
sammelten sich am 8. März 2022 139 Frauen in Schwarz 
gekleidet mit einem roten Schirm im Dorotheenviertel 
und repräsentierten die 139 Frauen, welche im Jahr 2020 
in Deutschland durch ihren (Ex-)Partner getötet wurden. 
Die  roten Schirme symbolisierten das vergossene Blut, 
die schwarze Kleidung die Trauer um die verstorbenen 
Frauen. 

Sie verspürte auch eine überwälti-
gende Trauer über die Begrenzungen 
der letzten Jahre aufgrund der Ma-
gersucht und zeigte sich tief betrof-
fen über die Entbehrungen, die ihr 
junges Ich auf sich nehmen musste.
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den letzten Monaten / Jahren ergangen war 
und welche Kämpfe sie seither mit sich und 
der Magersucht ausgetragen hatte. Sie resü-
mierte, dass sie letztendlich ihr Leben lang 
immer nur gewollt habe, für das was bzw. 
wer sie ist, geliebt zu werden und da sich das 
Gefühl nicht einstellte, hätte sie ihre Mitmen-
schen meistens über deren Sorge aufgrund 
der Magersucht an sich gebunden. All das hat-
te sie in zahlreichen Therapien zwar erkannt 
und verstanden, auszusteigen aus diesem 
Muster sei ihr aber nie gelungen. Mittlerweile 
empfindet sie es als 
schlimmer denn je, 
dieser Zustand sei 
kein Leben mehr, 
aber sie hat auch 
keine Kraft mehr, 
um zu kämpfen. Sie 
will auch nicht mehr 
kämpfen. 
In diesem Moment 
dämmerte mir, dass 
sie nicht gekommen war, um »Hallo« zu sa-
gen, sondern um sich zu verabschieden, los-
zulassen. Ich unterdrückte nur mühsam den 
Impuls, in Aktionismus zu verfallen. Stattdes-
sen ließ ich ihr den Raum zum Erzählen und 
ihr in diesem Moment das zu geben, wonach 
sie sich beständig gesehnt hat: sie genug sein 
zu lassen und ihr einfach zuzuhören.
»Nun werde ich bald 30«, sagte sie, »und 
eigentlich habe ich gedacht, dass ich an 
meinem 30. Geburtstag entweder tot oder 
geheilt bin«. Beides sei ihr nicht gelungen, 
sagte sie resigniert. Sie wolle ihren 30. Ge-
burtstag aber nochmal mit allen Menschen 
feiern, die ihr wichtig sind und auch mich lud 
sie dazu ein.

Beim Verabschieden im Flur entschuldigte ich 
mich dafür, dass ich sie aufgrund der Kurzfri-
stigkeit nur dazwischen schieben konnte, ich 
aber immer ein Plätzle für sie hätte und sei 
es noch so klein. Sie sah mich an, klopfte mit 
beiden Händen auf ihre Hüften: »Ach Anja, so 
viel Platz brauche ich ja nicht mehr«, lachte 
aus vollem Herzen und lief die Treppe hinab.

Mittwoch, 11 Uhr. Der Arbeitstag war noch 
nicht mal zur Hälfte vorüber und ich war vom 
Wechselbad der Gefühle bereits völlig erle-
digt.
Drei junge Frauen, vereint in ihrer langjäh-
rigen Krankheitsgeschichte sowie in ihrem 
Gefühl einsam, nicht gesehen und nicht ge-
nug zu sein und trotzdem an so unterschied-
lichen Punkten: Die eine schritt förmlich ins 
Leben, die andere schenkte ein Leben und die 
dritte verabschiedete sich vom Leben. 
Vor allen drei Frauen mit ihren unterschied-
lichen Lebensgeschichten habe ich den 
allergrößten Respekt, denn aus meiner 
langjährigen Arbeit mit von Essstörungen be-
troffenen Frauen weiß ich, wie viel Kraft, Mut, 

Durchhaltevermögen, Zuversicht und letzt-
endlich Leidensfähigkeit die Frauen brau-
chen, um der Magersucht dauerhaft etwas 
entgegenzusetzen. Besonders dann, wenn 
diese sie schon seit so vielen Jahren begleitet. 
Daher ist es oftmals sehr bewegend, wenn ich 
miterleben darf, wie es anfängt zu gelingen 
und sich dann bestenfalls festigt. 
Und gleichermaßen schwierig ist es auszu-
halten, wenn die Magersucht die Oberhand 
behält und sich einfach nicht abschütteln 
lässt. Wenn die Distanzierung von der Krank-

heit nur von vorüberge-
hender Dauer ist.

Während ich diese Zei-
len schreibe, ist ein 
halbes Jahr vergangen.

N. schreitet weiter mu-
tig durchs Leben und 
erobert sich »Fliese für 
Fliese«. Da alles aber 

mehr oder weniger Neuland für sie ist und sie 
sich in jeder Situati-
on neu orientieren 
und zurechtfinden 
muss, ist dieser 
Prozess unheimlich 
anstrengend und 
kräftezehrend. In 
besonders (selbst)
unsicheren Pha-
sen muss sie sehr 
darum kämpfen, 
dem Impuls zu wi-
derstehen, auf ihre 
»Ursprungsfliese« 
zu r ü c k zu ke h r e n . 
Und dennoch spürt 
sie, dass sich die 
Anstrengungen loh-
nen, dass sie Frei-
heiten zurückge-
wonnen hat, die sie 
nicht mehr bereit ist 
herzugeben. 

K. hat mittlerweile 
ihr Kind bekommen. 
Das Einfinden in die 
neue Mutterrolle 
war mühsam und von vielen Unsicherheiten 
geprägt. Vor allem körperlicher Art: Der Kör-
per, der so viele Jahre lang im Mittelpunkt 
ihres Denken und Handelns und sinnbildlich 
für ihre Autonomie stand, weil er nur ihr ge-
hörte, musste nicht nur während der Schwan-
gerschaft „geteilt“ werden, sondern nun auch 
beim Stillen. Wieder wurde ihre Ur-Angst 
»nicht genug zu sein« - in diesem Fall für zwei 
- befeuert, da sie durchs Stillen zügig abnahm 
und in einen zu niedrigen Gewichtsbereich 
rutschte. Gleichzeitig jubilierte die Mager-
sucht und war wieder sehr präsent. Nicht ak-

tiv, aber sie war da und K. musste zusätzliche 
Energie aufwenden, ihren Verführungen zu 
widerstehen. Aber sie bleibt dran und hält 
die Magersucht auf Abstand, unter anderem 
dadurch, dass sie sich wieder strikt an ihre Es-
senspläne hält und dabei von ihrem Partner 
unterstützt wird.

J. schickte mir kurz nach dem Gespräch noch 
ihre Save-the-date-Karte für ihren Geburts-
tag, die eigentliche Einladung hat mich aber 
nicht mehr erreicht. Da sie auch auf keinerlei 
Nachrichten mehr von mir reagierte, was sie 
sonst immer tat, bin ich mir sicher, dass sie 
ihren „Platz“ endgültig frei gemacht hat.
In unserem letzten Gespräch sagte sie mir, 
sie wolle etwas hinterlassen und sie würde 
deshalb gerade sehr viel und offen über ihre 
Krankheit sprechen. Um aufzuklären und um 
Betroffenen eine Stimme zu geben. Dass es 
nicht damit gelöst ist, »einfach mal wieder 
was zu essen«, wie Außenstehende oftmals 
meinen.
Dies hat mich dazu bewegt, in diesem Jahres-

bericht ebenfalls über Magersucht zu schrei-
ben.  Über die langen Leidenswege und die 
Kraft und den Mut, die notwendig sind, diese 
hinter sich zu lassen und wie viel Unterstüt-
zung die Betroffenen brauchen, oftmals viele 
Jahre lang.

Und ja auch, weil ich J. sagte, dass ich immer 
ein Plätzle für sie hätte – jetzt eben hier auf 
eine andere Art.

Magersucht (Anorexia nervosa)
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In diesem Moment dämmerte 
mir, dass sie gekommen war, um 
sich zu verabschieden.

Die Magersucht ist eine schwerwiegende, meist sehr langwierige Erkrankung und hat 
die höchste Sterblichkeitsrate von allen psychischen Erkrankungen. 

Bei einer Magersucht kommt es zu einem starken Gewichts-
verlust oder anhaltendem Untergewicht, wobei die Betrof-
fenen häufig keine Einsicht in die Schwere ihres Zustandes 
haben. Sie leiden unter der ständigen Angst, zuzunehmen 
oder zu dick zu sein und fürchten sich davor, die Kontrolle 
über das Essen und ihr Gewicht zu verlieren. Die Gedanken 
kreisen ständig um das Essen, um ihr Gewicht und ihre Figur.
Betroffene kontrollieren in ausgeprägter Form ihre Nah-
rungsaufnahme: Sie essen sehr wenig und verzichten vor 
allem auf kalorienreiche Speisen. Beim Essen entwickeln 
sie Rituale. Dazu gehört Kalorienzählen, langsames Essen, 
Kleinschneiden der Nahrung oder Essen nach bestimmten 
Zeitplänen.
Einige Betroffene setzen zusätzlich Medikamente ein oder 
führen Erbrechen herbei, um noch mehr Gewicht zu ver-
lieren. Darüber hinaus treiben viele übermäßig Sport. Bei 
einem sehr niedrigen Gewicht kann es zu Heißhunger- bzw. 
Essanfällen kommen.
Körpergewicht oder Figur haben einen übertrieben hohen 
Einfluss auf die Selbstbewertung der Betroffenen. Sie fühlen 

sich in ihrem Körper sehr unwohl und empfinden sich auch 
dann noch als dick und unförmig, wenn sie bereits unterge-
wichtig sind (Körperschemastörung). 
Betroffene sind oftmals sehr leistungsorientiert, leiden un-
ter Versagensängsten und erleben die Kontrolle über ihr Ge-
wicht als Erfolg.
Zu Beginn der Erkrankung erleben Betroffene häufig posi-
tive Gefühle von Leichtigkeit und Euphorie. Sie genießen die 
scheinbar vollständige Kontrolle über einen Bereich ihres 
Lebens. Die positiven Emotionen halten jedoch nicht lange 
an. Sie schlagen in Gleichgültigkeit, depressive Stimmung 
und hohe Reizbarkeit um. Die Betroffenen verheimlichen 
ihre Probleme, ziehen sich zurück und vernachlässigen sozi-
alen Kontakte oder ihre Interessen.
Auch wenn Hungern, Sport und Kontrolle der Nahrungsauf-
nahme am Anfang freiwillig begonnen werden, entwickeln 
sie sich im Verlauf der Krankheit zu einer Art Zwang, aus 
dem die Betroffenen ohne Hilfe von außen nur noch schwer 
einen Ausweg finden.

Wird die Krankheit frühzeitig erkannt und behandelt, sind 
die Aussichten auf eine vollständige Genesung besonders 
gut.
In der Behandlung geht es zunächst darum, die akuten Sym-
ptome zu lindern und den Patientinnen und Patienten zu 
helfen, an Gewicht zuzunehmen und ein gesundes Essver-
halten zu entwickeln.
Im weiteren Verlauf der Therapie werden mögliche auslö-
sende und aufrechterhaltende Faktoren betrachtet. Es wer-
den zusammen mit den Betroffenen Strategien entwickelt, 
um einen Rückfall in die Erkrankung zu verhindern.
Wie eine Magersucht behandelt wird, ist unter anderem 
abhängig davon, wie schwer die Erkrankung ausgeprägt ist. 
Möglich ist eine ambulante, tagesklinische oder stationäre 
Behandlung.
    (Quelle: BZGA)

Merkmale

Folgeerscheinungen Behandlung
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Bei einer Magersucht wird der Körper nicht ausreichend mit 
Nährstoffen versorgt. Es kommt zu Mangelerscheinungen. 
Die Betroffenen sind oft müde und frieren. Sie haben einen 
zu langsamen Herzschlag, gegebenenfalls Herzrhythmus-
störungen, Kreislaufbeschwerden und Konzentrationsstö-
rungen. Außerdem kann es zu einer Verringerung der Kno-
chendichte (Osteoporose) kommen.
Eine Magersucht führt auch zu Hautveränderungen: Die 
Betroffenen haben zum Beispiel Haarausfall oder trockene 
und juckende Haut. Bei starkem Untergewicht kann es auch 
zu einer sogenannten »Lanugo-Behaarung« kommen, einer 
feinen, flaumartigen Behaarung.
Es treten hormonelle Veränderungen auf: Bei Jungen und 
Mädchen kann das zu einer Verzögerung der Pubertät und 
der körperlichen Entwicklung führen. Auch das Wachstum 
verlangsamt sich. Bei Mädchen und Frauen bleibt die Mo-
natsblutung aus. Bei Jungen und Männern kann es zu Po-
tenzverlust kommen.
Selbst herbeigeführtes Erbrechen schädigt Zähne und Spei-
seröhre. Oft kommt es zu einer Vergrößerung der Speichel-
drüsen sowie Störungen des Wasser- und Elektrolythaus-
halts und der Nierenfunktion.
Oft leiden Menschen mit einer Magersucht auch unter an-
deren psychischen Erkrankungen, wie etwa Depression, 
Zwangsstörungen oder Angststörungen. Die Essstörung 
kann diese Probleme verstärken. Ebenso können andere 
psychische Symptome einen negativen Einfluss auf den Ver-
lauf der Essstörung haben. 



Leben mit der Einsamkeit

von LENA-MARIE SCHWING
Sozialarbeiterin (M.A.)
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Von Einsamkeit 
wird gesprochen, 
wenn die eigene 
soziale Beziehung 
nicht den persön-
lichen Wünschen 
und Bedürfnissen 
entspricht. Dies 
kann sich sowohl 
auf die Zahl der 
Kontakte, als 
auch auf die Tie-
fe und Enge der 

Bindungen beziehen. Da Einsamkeit ein 
subjektives Gefühl darstellt, sind die 
Ursachen für Einsamkeit individuell und 
können nur schwer verallgemeinert wer-
den (BMFSFJ, 18.1.2023).
Das Thema Einsamkeit spielt auch bei 
vielen Klientinnen von LAGAYA eine 
große Rolle. Viele Frauen, die in unserer 
Einrichtung Beratung und Unterstützung 
suchen, leben alleine und 
haben wenige bis gar keine 
sozialen Kontakte. 
Der Wunsch abstinent zu 
leben, geht oft einher mit 
dem Kontaktabbruch zur 
Szene. Besteht die Sucht 
schon über mehrere Jahre, 
sind Kontakte außerhalb 
der Szene meist nicht mehr 
vorhanden. Mit dem Ab-
bruch müssen somit neue 
oder alte Kontakte neu auf-
gebaut werden. Jedoch stellt das Aufbau-
en sozialer Kontakte für viele unserer Kli-
entinnen eine große Hürde dar. Gründe 
können unter anderem gesundheitliche, 
psychische oder finanzielle Aspekte sein. 
So vereinsamen viele Frauen, halten sich 
die meiste Zeit in ihrer Wohnung auf und 
haben niemanden zum Reden.   

Frau B., 56 Jahre alt, ist schon seit vielen 
Jahren Klientin in unserer Einrichtung. 
Betreut wird Frau B. im eigenen Wohn-
raum über den Paragraphen 108 SGB IX 
der Eingliederungshilfe. Regelmäßig be-
suche ich Frau B. in ihrer Wohnung. Wir 
gehen Briefe durch, stellen Anträge, ich 

begleite sie auch zu Terminen oder wir 
gehen spazieren. Das Thema Einsamkeit 
ist in unseren Gesprächen oft präsent. 

Was bedeutet für dich Einsamkeit? 
Zum einen alleine sein, ganz klar. Aber 
es gibt auch noch eine andere Art von 
Einsamkeit. Die Art, in der keiner deine 
Überzeugungen teilt. Man kann aber 
auch unter Leuten einsam sein. Das Ge-
fühl zu haben, da ist keiner der mich ver-
steht. Keiner hat Interesse an mir. Auch 
ein gewisses Traurigkeitsgefühl. 

Wann hast du dich zum ersten Mal ein-
sam gefühlt?
Ein Einsamkeitsgefühl oder auch eine 
Sehnsucht kam das erste Mal bei mir 
mit vierzehn Jahren auf. Damals bin ich 
vom Schullandheim nach Hause gekom-
men und habe mich total einsam gefühlt. 
Meine ganzen Klassenkameraden waren 

auf einmal weg. Meine zwei Geschwister 
und meine Eltern waren schon zu Hause, 
aber trotzdem habe ich mich einsam ge-
fühlt. Meine Brüder sind vier und sechs 
Jahre jünger als ich und mit vierzehn ist 
das schon ein großer Altersunterschied. 
Vielleicht könnte man das auch eher als 
eine Traurigkeit beschreiben. Aber Trau-
rigkeit mit Einsamkeit gleichzusetzen. Ich 
weiß nicht. Wenn du abgelenkt und unter 
Leuten bist, dann kommt natürlich nicht 
diese traurige Stimmung auf. Es ist mehr 
diese Traurigkeit, an die ich mich erinne-
re. Damals wurde mir auch klar, dass un-
sere Familie nicht toll ist und dass mein 
Vater meine Mutter betrügt. Am Anfang 

wusste ich nicht genau was das wirklich 
bedeutet, aber mir war klar, dass das 
nichts Gutes ist. Deshalb habe ich es auch 
meiner Mutter erst mal nicht erzählt, weil 
ich mich für meinen Vater geschämt habe 
und mir klar war, dass es meine Mutter 
sehr traurig machen würde. 

Dieses Gefühl von Einsamkeit, wie hat es 
sich über die Jahre entwickelt?
Hm ja es hat sich insoweit verstärkt, dass 
ich total zurückgezogen lebe. Ich habe 
mich von allem und jedem distanziert. 
Das ist so ein Selbstläufer geworden 
und das hängt schon auch mit dem Kif-
fen zusammen. Das Kiffen hat mich sehr 
verändert, halt psychisch. Ich bin mitt-
lerweile viel nüchterner, bin bei mir, da 
kommt die Einsamkeit schon vermehrt 
bei mir hoch. Einsamkeit ist nicht gesund. 
Zumindest nicht dauerhaft. Und dieses 
Traurigkeitsgefühl, diese Sehnsucht, ich 
konnte früher schon nicht sagen, woher 
das kommt. Ich habe eine Familie, aber 
mit der war ich damals schon nicht wirk-
lich glücklich. Mit meiner Mutter konnte 
ich nicht wirklich reden. Ich habe als Kind 
mitbekommen, wie aggressiv mein Vater 
war, wenn er getrunken hatte und dass 
er meine Mutter geschlagen hat. Das be-
kommst du als Kind schon auch mit. Ich 
habe mir immer einen älteren Bruder ge-
wünscht, jemand der auf mich aufpasst. 
Aber ich war die Älteste. Ich war die, die 
am vernünftigsten sein musste. 

Was hat die Einsamkeit mit dir gemacht?
Ich weiß nicht. Ich habe Angst, dass es 
immer so weiter geht. Es ist kein ange-
nehmer Zustand. Dir fällt ja bestimmt 
auch auf, wenn du mich besuchen 
kommst, dass ich fast nicht aufhören 
kann, zu reden.  Dann rede ich wie ein 
Wasserfall. Daran merke ich, dass die 
Einsamkeit zu viel ist. Weil ich niemanden 
zum Reden habe. Das sprudelt dann völ-
lig unkontrolliert aus mir raus, weil ich 
einfach so lange mit niemandem gespro-
chen habe. Ich kiffe, um auf der einen 
Seite die Einsamkeit ertragen zu können. 
Auf der anderen Seite ist das aber auch 

Von Einsamkeit wird gesprochen, 
wenn die eigene soziale Beziehung 
nicht den persönlichen Wünschen 
und Bedürfnissen entspricht. 

Einsamkeit kann jede und jeden treffen. Einige Menschen kamen erstmals während des Lockdowns mit 
sozialer Isolation in Berührung. Einsamkeit stellt jedoch für viele Menschen eine langjährige Begleitung 
dar. Dabei kann das Gefühl der Einsamkeit in jedem Alter und in jeder Lebenssituation entstehen. 

das Problem, dass ich mich dann nicht un-
ter Menschen begebe. Ich glaube, es ist 
für einen Menschen nicht gut, so einsam 
zu sein. Also so einsam wie ich es bin, al-
leine ohne soziale Kontakte. 

Wie ist das Verhältnis zu deinen Geschwi-
stern und zu deiner erwachsenen Toch-
ter?
Da fehlt die Bindung, vor allem weil sie 
das nicht wollen. Ich will es, aber die 
nicht. Und ich meine, mich entsetzt das 
schon, dass ich erkennen musste, dass 
meine Familienstrukturen offensichtlich 
dermaßen kaputt sind. Ich denke, ich 
werde immer einsamer, weil ich Men-
schen nicht mehr über den Weg traue. 
Mir fällt es schwer, Menschen gerne zu 
haben. Aber das hat nicht die Einsamkeit 
aus mir gemacht, sondern das hat die 

Einsamkeit verstärkt. Auf Menschen zu 
zugehen fällt mir gar nicht schwer. Am 
Freitag zum Beispiel war ich viel zu früh 
am Cannstatter Bahnhof und bin mit ei-
ner Frau ins Gespräch gekommen. Ich 
habe ihr erzählt, wie sie Macarons backen 
muss (lacht). Wie gesagt, es fällt mir nicht 
schwer, mit Menschen in Kontakt zu kom-
men. Ich habe mir schon überlegt, wenn 
ich manchmal anfange, mit Menschen zu 
reden, ob das daran liegt, weil ich so ein-
sam bin. Dass ich unbedingt reden muss 
oder dann gerne rede. Eine menschliche 
Stimme mit der man sich kurz unterhal-
ten kann. 

Wie stark belastet dich die Einsamkeit? 
Was mich belastet, ist oder was mich 
erschrickt, ist meine Vergesslichkeit, 
dass ich Worte suche, die mir quasi auf 
der Zunge liegen, mir aber nicht einfal-
len. Wäre schon schön, wenn ich immer 
mal wieder jemanden zum Reden hätte. 
Trotz alledem brauche ich, im Gegensatz 
zu früher, nicht mehr so viele Menschen 
um mich. Wie gesagt, ich merke schon 
dass der Mensch nicht für das Alleinsein 

gemacht ist und es auch nicht gesund ist. 
Früher habe ich Menschen um mich he-
rum gebraucht. Das hat sich jetzt sehr ge-
legt. Aber so wie es bei mir in den letzten 
zwei Jahren ist, ist es zu viel. Das belastet 
mich. Jemanden zum Reden haben, das 
wäre schön. Ich habe mir überlegt, wie 
ich Menschen kennenlernen kann. Ich 
würde gerne eine Yogagruppe besuchen, 
dass ich wenigstens ein- bis zweimal die 
Woche raus gehe. Und auch wieder die 
FrauenWerkstatt bei euch, also bei LAGA-
YA, besuchen. 

Wieso kommst du momentan nicht in die 
Werkstatt?
Weil ich momentan einfach nicht meinen 
Hintern hoch bekomme und nicht raus 
gehe. Ich weiß nicht, woran es liegt. Viel-
leicht zieht mich das schlechte Verhältnis 

zu meinem Bruder und 
dass sich meine Toch-
ter überhaupt nicht 
bei mir meldet so run-
ter. Das Schlimme ist, 
dass der Tag trotzdem 
vorbei geht, obwohl 
man nichts macht. Das 
zieht mich dann noch 
mehr runter. Die Tage 
vergehen so schnell. 
Mein Leben vergeht 
quasi und ich sitze ein-
fach auf dem Sofa. Ich 

hatte lange eine Zeit, wo es bergauf ging 
und seit ein paar Wochen geht es 
wieder in eine andere Richtung, 
das nervt mich. Ich denke, dass 
das schon auch mit der Jahres-
zeit zu tun hat. Dass es, sobald 
es wieder wärmer wird, ich moti-
vierter bin und wieder etwas tue. 
Wenn es so dunkel ist, das zieht 
mich immer körperlich runter. 
Ich fühle mich sehr ausgeliefert. 
Dass ich da einfach nicht stren-
ger zu mir selber sein kann. Aber 
das fällt mir wirklich sehr schwer. 
Ja, ich hoffe wirklich, dass es 
momentan an der Jahreszeit, an 
dem Wetter liegt. 

Was ist deine eigene Verantwor-
tung in Bezug auf die Einsamkeit? 
Dass ich raus gehe, dass ich un-
ter Leute gehe. Das kann nur 
ich machen. Wie gesagt, wenn 
ich draußen bin, kann ich schon 
mit Leuten in Kontakt kommen. 
Auch dass ich wieder zu LAGAYA 
komme, also in die Werkstatt. Da 

habe ich zwar auch nicht so viel mit den 
Frauen geredet. Wenn ich was arbeite, 
dann rede ich nicht so viel. Aber dieses 
Gefühl von Einsamkeit war nicht da. 

Wie hilft dir LAGAYA bezogen auf die Ein-
samkeit?
Mit dem Kontakt-Café (lacht). Ich finde 
die Idee echt gut. Oder die Ausflüge, die 
wir zum Beispiel mit euch machen oder 
auch die FrauenWerkstatt. Ihr habt ja viele 
Angebote und ich finde, dass die ganzen 
Angebote von euch gegen Einsamkeit hel-
fen. Hätte nie gedacht, dass ich mal in so 
eine Situation komme, wo ich mit so we-
nig Menschen bin. Oder dass ich so ent-
täuscht von Menschen bin. Ich wollte ja 
bewusst weg von den Junkies. Ich bin be-
wusst in die Einsamkeit gegangen, weil es 
nicht anders ging. Du musst deine Kreise 
ändern, wenn du da raus willst, sonst 
geht das nicht. Ich habe das bewusst ent-
schieden. Und trotzdem möchte ich jetzt 
etwas ändern. Ich habe mich mittlerweile 
soweit zu mir selbst durchgekämpft, dass 
ich nicht mehr aufgeben und auch die 
Sucht nicht mehr vor Freunden geheim 
halten möchte. Das sehe ich nicht ein. Das 
musste ich früher. 

Ich bedanke mich herzlich bei Dir, dass du 
dir die Zeit genommen und dich auf das 
Interview eingelassen hast.  

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Strategien gegen Ein-
samkeit (18.01.2023), URL: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-
gesellschaft/strategie-gegen-einsamkeit (Stand: 23.01.2023).

LAGAYA hilft mir mit dem Kontakt-Café. 
Ich finde die Idee echt gut. Oder die 
Ausflüge, die wir mit euch machen oder 
auch die FrauenWerkstatt. 

Frauen-Sucht-Beratungsstelle



Der Einsamkeit Paroli bieten                              

An einem Samstag-Vormittag konnten sich unsere Kli-
entinnen in einem »spielerischen« Rahmen zwanglos 
und unverbindlich etwas näher kennenlernen und ei-
nen ersten Eindruck von den anderen Frauen gewin-
nen. Und vielleicht – so war die Hoffnung – konnte 
sich dadurch ja auch der ein oder andere weiterfüh-
rende Kontakt entwickeln. 

Der Vormittag wurde durch zwei Kolleginnen der Be-
ratungsstelle moderiert.
Beim ersten Treffen dieser Art kamen die anwe-
senden Frauen mittels vorgefertigter Fragen wie:

Wenn du jedes Land in der Welt besuchen 
könntest, welches würdest du besuchen? 
Wann vergisst du die Zeit?
Wie würdest du dich in 3 Worten beschreiben?
Wenn du dir eine Superkraft aussuchen 
könntest, welche wäre es?

in Kleingruppen miteinander ins Gespräch. Für jede 
Fragerunde gab es eine begrenzte Zeit, dann wurde 
die Gruppenzusammensetzung gewechselt, so dass 
auch wirklich alle voneinander und übereinander et-
was erfahren konnten. 

Die Resonanz war überwältigend und es war schön, 
mitzuerleben, wie sehr sich die Klientinnen über das 
Angebot freuten und wie »geschwätzig« sie mitei-
nander waren. Alle Frauen wünschten sich eine Fort-
führung und Erweiterung dieser Kontaktmöglichkeit. 
Aktuell sind wir daher gerade dabei, die Möglichkeit 
einer regelmäßigeren Fortführung dieses Angebots 
zu überprüfen, damit wir die Frauen auch weiterhin 
dabei unterstützen können, der Einsamkeit Paroli zu 
bieten.   

Wir nehmen seit geraumer Zeit immer mehr wahr, dass Sucht und Einsamkeit eng miteinander 
verwoben sind. Uns kam deshalb die Idee, mit Klientinnen, die sich mehr soziale Kontakte wün-
schen,  eine Art »Speed-Dating« auszuprobieren. Gedacht, getan: Ich heiße Lena-

Marie Schwing, 
bin 32 Jahre alt 
und arbeite seit 
Juni 2022 in der 
F r a u e n - S u c h t -
Beratungsstelle. 
Meine Tätigkeit 
umfasst überwie-
gend drei Be-
reiche, die Frau-
enWerkstatt, die 

psychosoziale Begleitung von substitu-
ierten Frauen in der Gemeinschaftspraxis 
Schwabstraße 26 sowie die aufsuchende 
Betreuung im Rahmen der Eingliederungs-
hilfe nach §108 SGB IX. 

Seit meinem Studium der Sozialen Arbeit 
bin ich sehr an frauenspezifischen Themen 
interessiert, welche Grundlagen meiner 
Bachelor- und Masterarbeit waren, mit 
den Themen Prostitution in Deutschland 
und Häusliche Gewalt an Frauen. Während 
meines Studiums konnte ich erste Berufs-
erfahrungen in der Arbeit mit Frauen sam-
meln. Schnell wurde mir klar, dass ich mich 
beruflich mit frauenspezifischen Themen 
beschäftigen möchte.  

Nach einer einjährigen Tätigkeit in einer 
Wohngruppe für Inobhutnahmen arbei-
tete ich als Elternzeitvertretung in einer 
Anlaufstelle für Frauen in der Armutspro-
stitution. Währenddessen war ich in dem 

Projekt bella+: Beratung, Unterstützung 
und Ausstiegsbegleitung von Frauen in der 
Armutsprostitution beschäftigt, welches 
unter anderem in Kooperation mit LAGA-
YA e.V. stattfand. So erhielt ich bereits 
erste Einblicke in die Arbeit des Suchthil-
fevereins. Nachdem die Kollegin aus der 
Elternzeit zurückkam, beschloss ich, meine 
erworbenen Kenntnisse bei LAGAYA umzu-
setzen und zu erweitern. 
Es ist mir ein Anliegen, Frauen auf dem Weg 
zu einer eigenständigen und unabhängigen 
Persönlichkeit zu unterstützen sowie die 
Gleichberechtigung von Frauen voranzu-
bringen. Mit meiner Anstellung bei LAGAYA 
nehme ich diese Aufgabe und Herausforde-
rung an.

von LENA-MARIE SCHWING
Sozialarbeiterin (M.A.)
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Nachgefragt

von SABINE HADITSCH
Verwaltungsmitarbeiterin

Mein Name ist Sabine Haditsch und ich bin 
seit Oktober 2022 in der Verwaltung von 
LAGAYA tätig.

Ursprünglich habe ich eine Ausbildung zur 
Bankkauffrau absolviert und war über 30 
Jahre lang in verschiedenen Bereichen bei 
einer Bank tätig. Ende 2021 habe ich mich 
entschieden, beruflich völlig neue Wege zu 
gehen. Eher zufällig kam ich zu LAGAYA, als 
mich mein Nachbar fragte, ob ich mir eine 
Arbeit im sozialen Bereich vorstellen kön-
ne. So kam der Kontakt zu LAGAYA zustan-
de. Drei Monate lang half ich im Rahmen 

eines Minijobs in der Verwaltung aus und 
hatte so die einmalige Möglichkeit, dort 
reinzuschnuppern. Ich war beeindruckt von 
der Vielzahl an Angeboten, die LAGAYA für 
Mädchen und Frauen bereithält. Dabei ist 
der wertschätzende Umgang mit den be-
troffenen Frauen und Mädchen bei LAGAYA 
selbstverständlich.

Seit Januar 2023 arbeite ich Teilzeit in der 
Verwaltung und meine Aufgaben sind äu-
ßerst vielfältig: Rechnungsbegleichung, 
Mitwirkung bei der Organisation von Veran-
staltungen, Personalangelegenheiten, erste 

Ansprechpartne-
rin am Telefon, 
Bearbeitung ein-
gehender E-Mails 
und vieles mehr, 
immer wieder 
kommen neue 
Aufgaben dazu.
Ich freue mich 
sehr, Teil des 
LAGAYA-Teams zu 
sein, von dem ich 
sehr herzlich auf-
genommen wurde. 

Nachgefragt

von STEFANIE TEICHMANN
Sozialarbeiterin (B.A.)

Mein Name ist Stefanie Teichmann, ich bin 
37 Jahre alt und seit Januar 2023 in der 
Frauen-Sucht-Beratungsstelle LAGAYA an-
gestellt. Zu meinen Arbeitsschwerpunkten 
gehört hier die Einzelberatung von Frauen 
mit verschiedenen Suchthintergründen.
Ich bringe einige Jahre Berufserfahrung in 
unterschiedlichen Bereichen mit. Von der 
Jugendhilfe und der Offen Kinder- und Ju-
gendarbeit bis hin zur Beratung für Frauen 
in chancenbenachteiligten Lebensverhält-
nissen.

Während meines gesamten beruflichen 
Werdegangs hat mich die mädchen- und 
frauenspezifische Arbeit begleitet. Ange-
fangen hat dies während der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen. Hier hat sich für 
mich früh herauskristallisiert, wie wichtig 
die geschlechterspezifische Arbeit ist. Spe-
ziell bei Mädchen hat sich gezeigt, dass die 

weibliche Identitätsfindung, Selbstbestim-
mung und Sensibilität eine wichtige Rolle in 
ihrer individuellen Entwicklung spielen.

Danach hat es mich in die Beratungsarbeit 
gezogen. Hier arbeitete ich in einem Frau-
enunternehmen. Zu meinen Aufgaben ge-
hörten berufliche Beratung, Begleitung und 
Vermittlung, aber auch psychosoziale Bera-
tung in allen Lebenslagen. In der Beratung 
mit Frauen waren Themen wie Empower-
ment und Chancengleichheit sehr wichtig. 
Da mich die Beratung positiv beeinflusst 
hat, habe ich mich für eine Weiterbildung 
zur systemischen Beraterin entschieden, 
die ich 2022 erfolgreich beendet habe.

LAGAYA e.V. war mir schon ganz am Anfang 
meines beruflichen Werdegangs ein Begriff 
und auch die Suchtberatung hat mich schon 
immer interessiert und an bestimmten be-

ruflichen Punkten 
begleitet. Frauen 
mit Suchterkran-
kungen sind von 
Ausgrenzung und 
Vorurteilen betrof-
fen. Daher ist es 
für mich von groß-
er Bedeutung, den 
Frauen Wertschät-
zung und Anerken-
nung entgegenzu-
bringen. Dass ich 
nun beides verbinden kann, die frauenspe-
zifische Arbeit mit der Suchtarbeit, ist für 
mich natürlich eine schöne Gelegenheit. 
Ich freue mich, ein Teil der Frauen-Sucht-
Beratungsstelle zu sein.

Nachgefragt
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von REGINE LEHNIG Dipl.-Sozialarbeiterin



Die FrauenWerkstatt und ihre Produkte 
von Lena-Marie Schwing, Sozialarbeiterin (M.A.)
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Zudem können unsere Produkte ganzjährig in einem 
unserer Kooperationsläden gekauft werden. Diese sind 
zum einen der Schwarzmahler in der Landhausstraße 
154, 70188 Stuttgart und im Teo The Fair Marketplace 
in der Königstraße 20, 70173 Stuttgart. 

GANZJÄHRIGER LADENVERKAUF IN STUTTGART

In unserer FrauenWerktstatt bieten wir Frauen mit einem Suchthintergrund ein flexibles Arbeitsangebot. 
Zusätzlich besteht die Möglichkeit, einer tagesstrukturierenden Beschäftigung nachzugehen und mit ande-
ren Frauen in Kontakt zu treten.
Im Fokus unseres Angebots steht die Herstellung von Grußkarten und Näharbeiten wie Lunchbags oder Kos-
metiktäschchen. Des Weiteren werden die Frauen in Verwaltungstätigkeiten wie Verschickung von Infopost 
(Jahresberichte, Einladungen, Kalender usw.) miteinbezogen.

Nach der langen Phase der Corona-Pandemie kehrte in die Frau-
enWerkstatt wieder Normalität ein. Meist schon im Frühjahr be-
ginnen die Frauen fleißig für die kommende Weihnachtszeit Pro-
dukte herzustellen. So waren wir im vergangenen Jahr auf dem 
Perchtenmarkt von Arkuna e.V. im Bürgerhaus West und auf dem 
Adventszauber im Heusteigviertel vertreten. Dies bot uns eine 
gute Gelegenheit, unsere Produkte zu verkaufen, die Frauen-
Werkstatt vorzustellen und über die verschiedenen Suchtformen 
zu informieren.

All unsere Produkte sind über unsere Homepage 
www.lagaya.de/produkte/ oder auf Instagram 
@frauenwerkstatt_lagaya erhältlich. 

Einen Überblick über unsere Produktpalette 
finden Sie auf den Seiten 18-19.

Verkauf und Vorstellung der Produkte aus der FrauenWerkstatt 
auf dem Perchtenmarkt von Arkuna e.V. im Bürgerhaus West

Verkaufsstand auf dem Adventszauber im Heusteigviertel

LAGAYA KALENDER 2023
Seit vielen Jahren schmückt der LAGAYA-Tischkalen-
der die Büros von Kooperationspartner*innen und 
Unterstützer*innen.  Die Vorderseite des Kalenders ziert 
jeweils ein Bild, welches von Klientinnen der  Frauen-
Sucht-Beratungsstelle sowie von Teilnehmerinnen der 
Kunsttherapie gemalt wurde. 
Die Kalender versandfertig zu machen, ist ebenfalls eine 
Aufgabe, die die Teilnehmerinnen der FrauenWerkstatt 
übernehmen. Und natürlich kann auch der Kalender 
über unsere Homepage erworben werden.

Unterwegs mit dem 
Natur- und Kultur-Teilhabeprojekt 

Stadtrundfahrt mit dem Sightseeing-Bus
Im Juni nutzen wir die sommerlichen Temperaturen, um mit dem 
Sightseeing-Bus durch Stuttgart zu fahren und lernten dabei eini-
ge bislang unbekannte Wahrzeichen der Landeshauptstadt ken-
nen.  Bei offenem Verdeck und angenehm frischer Brise fanden 
alle Teilnehmerinnen einen Platz im oberen Bereich des Doppel-
decker-Busses und wurden über geschichtliche und kulturelle Er-
eignisse  der  Stadt informiert. 
Am Killesberg, bei ca. der Hälfte der Tour, stiegen wir aus, um 
einen kleinen Spaziergang  durch den Killesbergpark zu machen. 
Nach einer erfrischenden Pause konnten wir Dank dem be-
kannten „Hop on-Hop off“-Konzept die Sightseeing Tour im Bus 
fortführen und fuhren weiter bis zum Hauptbahnhof.
 

Bootsrundfahrt auf dem Max-Eyth-See
Weiter ging es im September. Nach überstandener Hitzewelle 
nutzen wir den Spätsommer, um einen Ausflug zum Max-Eyth-
See zu machen. Dort mieteten wir uns Tret- und Ruderboote, um 
dem Großstadtrummel zu entfliehen und der Natur in Stuttgart 
etwas  näher zu kommen.
Im Anschluss an eine ausgiebige Rundfahrt belohnten wir unsere 
Anstrengungen mit einer Abkühlung vom See-Kiosk und ließen 
den Nachmittag in entspannter Atmosphäre und guten Gesprä-
chen ausklingen. 
 
Ausflug zur Kürbisausstellung 
Aufgrund positiver Erinnerung aus dem letzten Jahr haben wir 
auch 2022 die Kürbisausstellung im Blühenden Barock in Lud-
wigsburg besucht. Nach einem Rundgang und der Besichtigung 
der beeindruckenden Ausstellungsstücke verbrachten wir den 
Nachmittag in netter Gemeinschaft im angrenzenden Märchen-
garten des Schlossparks. 
 
Alle Teilnehmerinnen haben uns zurückgemeldet, dass sie sehr 
dankbar und froh waren,  mal „rausgekommen“ zu sein und Stutt-
gart und Umgebung aus neuen Blickwinkeln kennengelernt zu 
haben. Sie seien froh über das Angebot, da die Kosten sowohl für 
die Fahrt als auch für die Unternehmungen an sich übernommen 
wurden und sich dadurch neue Möglichkeiten für viele aufgetan 
haben. 
Wir sind gespannt, welche Ausflüge  im kommenden Jahr angebo-
ten werden können. 

von ANNE BÖSE
Sozialarbeiterin (B.A.)

Dank unseres Teilhabeprojekts »Natur und Kultur«  für und von Armut bedrohte und (ehemals) suchtkranke 
Frauen hatten wir im Jahr 2022 erneut die Möglichkeit, einige Unternehmungen für und mit Klientinnen 
anzubieten. Im Folgenden ein paar Einblicke in die verschiedenen Veranstaltungen:

»Echt beeindruckend, was man aus 
Kürbissen alles machen kann. Es tut 
richtig gut mal wieder was Anderes 
zu sehen!« (Y.)

»Das tat gut! Endlich mal richtig Zeit 
für einander zu haben und intensive 
Gespräch zu führen – das ist ewig her! 
Danke dafür!« (E.)
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Unsere Produkte                            

Frauen-Sucht-Beratungsstelle 1918

Weitere Produkte finden Sie auf unserer Homepage 
https://www.lagaya.de/produkte/ oder auf Instagram 
unter frauenwerkstatt_lagaya

*Stoffmuster können variieren

Stück: 5,- Euro

SEIFENTÄSCHCHEN FÜR 
HARTSEIFE/-SHAMPOO*

Stück: 12,00 Euro

LUNCHBAG KLEIN*

Stück: 15,00 Euro

LUNCHBAG GROSS*

Stück: 12,00 Euro

KNOPFTÄSCHCHEN*

Hier eine kleine Auswahl der Produkte, die in unserer FrauenWerkstatt hergestellt 
und käuflich erworben werden können: 

Genäht mit Umschlag: 4,50 Euro
Bestickt mit Umschlag: 4,50 Euro
Bemalt mit Umschlag: 4,00Euro

WEIHNACHTSKARTEN*

Genäht mit Umschlag: 4,50 Euro
Bestickt mit Umschlag: 4,50 Euro
Bemalt mit Umschlag: 4,00Euro

GRUSS-/GEBURTSTAGSKARTEN*:

Stück: 5,- Euro
ZAHNBÜRSTENTÄSCHCHEN*
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Das A und O bei substanzgebundenen Abhängigkeiten

von MARION SCHÖNDIENST
Sozialarbeiterin  (B.A.)

In der Beratung und Behandlung von Ab-
hängigkeitserkrankungen sind Gruppenan-

gebote, in Form von 
Selbsthilfegruppen 
und spezifischen the-
rapeutischen Grup-
pen, ein guter Rah-
men für Betroffene, 
um sich gemeinsam 
mit anderen über 
spezifische Themen 
auszutauschen, sich 
gegenseitig zu stär-
ken und in Gruppen-
prozessen gemein-
sam an alternativen 
Lösungsstrategien zu 

arbeiten. Für Frauen mit substanzgebun-
denen Abhängigkeiten bieten wir daher die 
Abstinenzgruppe und die Orientierungs-
gruppe an. Beide Gruppen sind suchtspe-
zifische Gruppen und werden angeleitet. 
Grundregeln in unseren Gruppenangebo-
ten sind Schweigepflicht und gegenseitiger 
Respekt. 

Wir arbeiten mit den Wünschen, Bedürfnis-
sen und Interessen der Klientinnen, weswe-
gen die Inhalte der Gruppen stark variieren.

Das A ...  / unsere Abstinenzgruppe

Seit einem Jahr bieten wir unsere Absti-
nenzgruppe an. Diese Gruppe ist für Frauen 
mit stoffgebundenen Abhängigkeiten oder 
problematischem Suchtmittelkonsum, die 

abstinent leben wollen. Im Mittelpunkt 
des Angebots steht die Stabilisierung und 
Aufrechterhaltung einer zufriedenen Absti-
nenz. Inhaltliche Themen der Gruppe sind 
zum Beispiel die Erarbeitung einer 

Rückfallprophylaxe sowie die Aufarbeitung 
von Rückfällen. In der Gruppe lernen die 
betroffenen Frauen mit Gleichgesinnten 
sich selbst und die Hintergründe der Sucht-
mittelabhängigkeit zu verstehen und neue 
Verhaltensweisen zu erproben. Zu Beginn 
jeder Gruppe starten wir mit einer Befind-
lichkeitsrunde, aus der sich meist schon 
Themen für den Abend ergeben. 

Die Grundvoraussetzung zur Teilnahme an 
der Abstinenzgruppe ist eine vierwöchige 
Abstinenz und die Bereitschaft die Absti-
nenz weiter aufrecht zu erhalten und zu 
stabilisieren. Dazu gehört auch, dass even-
tuelle Rückfälle thematisch Vorrang haben 
und offen zu legen sind, um diese in der 
Gruppe zu reflektieren. 

Die Zusammensetzung der Gruppe ge-
staltet sich unterschiedlich. Wir haben 
Teilnehmerinnen, die das Angebot der Ab-
stinenzgruppe in Form einer Suchtnach-
sorgeleistung nach einer ganztägig ambu-
lanten oder stationären Reha wahrnehmen. 
Darüber hinaus besuchen aber auch Frauen 
die Gruppe, die in Vorbereitung für einen 
Klinikaufenthalt eine mehrmonatige Ab-
stinenz nachweisen müssen und durch die 
Rahmenbedingungen in der Gruppe eine 

gute Begleitung finden. Auch Frauen, die 
ohne Entgiftung oder Rehabehandlung eine 
stabile Abstinenz aufrechterhalten möch-
ten und das ohne vorherige Behandlung 
schaffen, sind herzlich willkommen.

... und O / unsere Orientierungsgruppe 

Unsere Orientierungsgruppe bieten wir seit 
2 Jahren in den Räumen unserer Beratungs-
stelle an. Die Gruppe findet fortlaufend, in 
der Regel 14tägig statt, und ermöglicht den 
teilnehmenden Frauen, die einen proble-
matischen Suchtmittelkonsum oder bereits 
eine Abhängigkeitserkrankung entwickelt 
haben, Bewusstsein für die Problematik zu 
entwickeln, suchtspezifische Informationen 
zu erhalten und sich - in einem geschützten 
Rahmen – damit auseinander zu setzen.

Die anwesenden Klientinnen werden in ei-
ner Eingangsrunde gefragt, ob sie ein Thema 
haben, das sie gerne besprechen möchten. 
Haben die Teilnehmerinnen keine eigenen 
Anliegen und Themen mitgebracht, dann 
werden Impulse unsererseits gesetzt. Dies 
sind psychoedukative Inhalte, wie beispiels-
weise Informationen zur Entstehung einer 
Abhängigkeitsentwicklung, Methoden zur 
Veränderungsmotivation, aber auch Infor-
mationen rund um das Suchthilfesystem 
und den Behandlungsangeboten. 

In der Beratungsstelle können Klientinnen mit Suchtproblemen und weibliche Angehörige von Sucht-
kranken an vielfältigen Gruppenangeboten teilnehmen.
Die bunte Palette reicht von professionell begleitet, therapeutischen Gruppen bis hin zu (nicht) an-
geleiteten Selbsthilfegruppen. Unsere Klientinnen sollen die Möglichkeit haben, die Gruppe zu besu-
chen, die zu ihrer individuellen Lebenssituation auf dem Weg in ein abhängigkeitsfreies Leben genau 
passt. Der Zugang zu unseren Gruppen erfolgt über unsere Offene bzw. telefonische Sprechzeit (s. 
Seite 4). Alle jeweils aktuellen Gruppenangebote mit Terminen und Uhrzeiten finden Sie auf unserer 
Homepage www.lagaya.de.

Die Gruppenangebote der Frauen-Sucht-Beratungsstelle

Angeleitete Gruppen Therapeutische Gruppen für Frauen 
mit einer Körperschemastörung
Leitung: Violeta Hristova-Mintcheva (Dipl.-Psychologin, 
Psychodrama-Therapeutin)
Für alle Frauen, die eine Verbesserung ihres Körperge-
fühls entwickeln möchten: Nicht selten wird der Körper 
als »Feindin« erlebt, dabei sind wir als Menschen an un-
sere körperliche Existenz gebunden. Ziel der Gruppe ist, 
die Körperwahrnehmung und die Beziehung zum eigenen 
Körper zu verbessern. Hierfür wird mit einem breiten 
Spektrum an unterschiedlichen Methoden gearbeitet, 
welche der Vielfältigkeit der Beziehungen zwischen Kör-
per und Seele entsprechen, so dass der Körper am Ende 
wirklich zur »Freundin« werden kann.

Motivationsgruppe
Leitung: Regine Lehnig (Dipl.-Sozialarbeiterin,
Gestalttherapeutin, Suchttherapeutin VDR) 
Die Gruppe bietet Frauen mit einer Abhängigkeitsproble-
matik den Raum, sich dieser Abhängigkeit bewusster zu 
werden und sich mit ihr auseinanderzusetzen. Auch das 
Bewusstsein, mit dem Problem nicht alleine zu sein, wird 
häufig als unterstützend erlebt.
Inhalte der Gruppe sind u. a. Informationen rund um das 
Thema Sucht und Abhängigkeit sowie über das Hilfesy-
stem.

2120

Sicherheit finden – Ein Gruppenangebot 
für Frauen mit Suchtproblemen und 
Trauma-Erfahrungen
Leitung: Anja Schubert (Dipl.-Sozialpädagogin, 
Systemische Therapeutin)
Das vorstrukturierte Therapieprogramm »Sicherheit fin-
den« zielt darauf ab, mehr (Selbst-)Sicherheit zu erlangen, 
Lebensfreude (zurück) zu gewinnen, den Alltag besser be-
wältigen zu können und sich nicht mehr ausgeliefert zu 
fühlen. In einer kleinen Gruppe erhalten die Teilnehmerin-
nen Unterstützung und Hilfestellung beim Umgang mit 
Auswirkungen von Trauma-Erfahrungen sowie entspre-
chende Psychoedukation zu dem Thema »Trauma und 
Sucht«. Das Angebot beinhaltet verschiedene Sitzungs-
themen, wie zum Beispiel »Traumatische Belastungen: 
die eigene Stärke zurückgewinnen«, »Gut für sich sorgen« 
oder »Grenzen setzen in Beziehungen«. 

Therapeutische Gruppen für Frauen mit 
Essstörungen
Leitung: Violeta Hristova-Mintcheva (Dipl.-Psychologin, 
Psychodrama-Therapeutin)
Für Frauen mit Essstörungen: Anorexie, Bulimie, Binge-
Eating sowie atypische Essstörungen.
Ziele: Aufarbeitung der mit der Essstörung zusammen-
hängenden Themen und Grundkonflikte, Erarbeitung von 
Strategien zur Überwindung der Essstörung, allgemeine 
Stabilisierung, Symptomreduktion beziehungsweise Sym-
ptombehebung, Verbesserung der Lebensqualität. Die 
Gruppe bietet Raum für persönliche Themen und Wün-
sche. Die Arbeitsweise und die Rahmenbedingungen sind 
klar strukturiert und deutlich definiert. Es wird mit einer 
großen Vielfalt an Therapiemethoden (verbal und nonver-
bal) gearbeitet.

Abstinenzgruppe
Leitung: Marion Schöndienst (Sozialarbeiterin (B.A.))
Für Frauen mit einer Suchtgefährdung oder Suchterkran-
kung, die motiviert sind, mit dem Suchtmittelkonsum auf-
zuhören. 
Im Mittelpunkt der Gruppe stehen die Stabilisierung und 
Erreichung einer zufriedenen Abstinenz.
Im geschützten Rahmen können betroffene Frauen sich 
mit Gleichgesinnten austauschen, sich selbst und die Hin-
tergründe ihrer Suchtmittelabhängigkeit verstehen ler-
nen und neue Verhaltensweisen erproben.
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Selbsthilfegruppe Alkohol
Offene Selbsthilfegruppe für abstinente Frauen, die ohne Alko-
holkonsum im Alltag leben wollen. Zentrale Themen und Ziele 
der Gruppe sind: Abstinenz, Zufriedenheit, Austausch, Stärkung 
und Zusammenhalt.

Selbsthilfegruppen für Frauen mit 
Essstörungen
Für Frauen, die sich gegenseitig unterstützen wollen, ihr süchtiges 
Essverhalten hinter sich zu lassen. Im Vordergrund stehen die Ur-
sachen der Essstörung und nicht das jeweilige Essverhalten. 
Die Gruppe ist offen für Mädchen und Frauen mit allen Formen 
von Essstörungen (Bulimie, Anorexie, Binge-Eating, u.a.).

SELBSTHILFEGRUPPEN

Achtsamkeitstraining MBSR – 
Ein Gruppenangebot für Frauen mit 
Suchtproblemen zur Verbesserung der 
Stressbewältigung
Leitung: Ulrike Ohnmeiß (Dipl.-Pädagogin, MBSR-Lehre-
rin, ZPP zertifiziert)
Das Gruppenangebot unterstützt Frauen, die sich in ih-
rem Umgang mit Stress besser kennenlernen und ihre 
Stressreaktion verändern wollen. Inhalt sind das Erlernen 
von Körperwahrnehmungsübungen, achtsamen Körper-
übungen sowie eine Sitzmeditation. Hinzu kommen wei-
tere Achtsamkeitsübungen und Informationen über das 
Stressgeschehen. 
Das Angebot richtet sich an Klientinnen mit Suchtproble-
men, die die Bereitschaft zum täglichen Üben der Acht-
samkeitspraxis zeigen.

Selbsthilfegruppe zum 
Thema Achtsamkeit
Für Frauen mit einer Suchproblematik, die bereits einen MBSR- 
oder MBCT-Kurs absolviert haben und gemeinsam die Methoden 
und Techniken anwenden wollen.

Selbsthilfegruppe für Frauen mit 
Migrationshintergrund und einer 
Suchtproblematik mit dem Schwerpunkt 
Deutsch lernen
Viele Frauen, die ohne Sprachkenntnisse nach Deutschland 
gekommen sind, erleben sich erstmal sehr isoliert. Wenn dazu 
noch eine Alkohol- oder andere Suchtproblematik kommt, wird 
es sehr schwer, den Teufelskreis aus Einsamkeit, sich-betäuben-
wollen und dem sich-nicht-trauen zu durchbrechen. Diese Grup-
pe bietet eine Hilfestellung für beides: sich mit Mitbetroffenen 
auszutauschen und sich dabei gegenseitig beim Deutsch lernen 
zu unterstützen, um Wege zur Verbesserung der Lebenssituation 
zu finden. Die Selbsthilfegruppe ist ehrenamtlich angeleitet.

Alle Selbsthilfegruppen haben bei Bedarf die Möglichkeit, 
professionelle Unterstützung durch eine Mitarbeiterin von 
LAGAYA in Anspruch zu nehmen.

Selbsthilfegruppe für (weibliche) Angehörige    
Partnerinnen, Freundinnen, Chefinnen… von Menschen, die eine 
Essstörung oder eine andere (Suchtmittel-) Abhängigkeit haben 
und bietet die Möglichkeit, andere Angehörige kennen zu lernen 
und sich mit diesen auszutauschen, sich Hilfsmöglichkeiten und 
Grenzen im Umgang mit den Betroffenen bewusst zu werden 
und emotionale Unterstützung zu erfahren.

Gruppe für lesbische Frauen mit 
einer Suchtproblematik
Leitung: Regine Lehnig (Dipl.-Sozialarbeiterin,
Gestalttherapeutin, Suchttherapeutin VDR) 
Entstehung von Sucht kann verschiedene (genetische, 
biografische, persönliche, soziokulturelle) Gründe ha-
ben.
In der Gruppe werden wir uns mit verschiedenen The-
men, die die lesbische Identität beeinflussen, ausein-
andersetzen und auch klären, welche Funktion der 
Konsum von Suchtmitteln in diesem Zusammenhang 
einnimmt.

Nachsorgegruppe
Leitung: Mitarbeiterinnen der Beratungsstelle
Die Gruppe richtet sich an Frauen, die eine stationäre oder 
eine ganztags ambulante (Tagesklinik) Entwöhnungsbe-
handlung hinter sich haben. Zentrale Themen der Nach-
sorge sind die Sicherung des Reha-Erfolges, die Wieder-
eingliederung in das Arbeitsleben und die Verbesserung 
der Teilhabe. In der Nachsorgegruppe werden verschie-
dene thematische Module bearbeitet. Schwerpunkte der 
Module sind dabei unter anderem die Rückfallprophyla-
xe, das Erlernen sozialer Kompetenzen, (Wieder-)Einglie-
derung ins Arbeitsleben, Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben, das Erlernen einer zufriedenen Freizeitgestaltung 
und die Förderung der Fähigkeiten zur Selbstfürsorge.

Das eigene Leben 
in Kunst verwandeln
Leitung: Violeta Hristova-Mintcheva (Dipl.-Psychologin, 
Psychodrama-Therapeutin)
Das Gruppenangebot richtet sich an Frauen, die sich 
mit unterschiedlichen Ereignissen und besonderen Mo-
menten ihres Lebens künstlerisch auseinandersetzen 
möchten. Das bisher Gelebte soll als Material betrach-
tet werden. Die Teilnehmerinnen sollen dadurch auf ihre 
ganz individuelle Lebensgeschichte achten, um daraus ein 
Kunstwerk anzufertigen. 
Künstlerische Vorkenntnisse sind nicht erforderlich. 

Luna Yoga für Frauen mit einer 
Suchtproblematik
Leitung: Hannelore Köhler (Dipl.-Sozialpädagogin,
Luna Yoga-Lehrerin)
Basierend auf dem alten Wissen des klassischen Yoga 
über die Einheit von Körper, Geist und Seele stellt Luna-
Yoga die Bedürfnisse der Einzelnen in den Mittelpunkt. 
Die bunte Vielfalt an Spür-, Dehn- und Atemübungen stär-
kt das Körperbewusstsein, die Präsenz in jedem Augen-
blick und verhilft zu Achtsamkeit im Alltag. 
Leichte Yoga Übungen sollen die Teilnehmerinnen dabei 
unterstützen, zu einem entspannten Körper und Geist zu 
gelangen.

Grundlagen der Selbst-
verteidigung für Frauen
Leitung: Eliza Mintcheva (3. Dan Shotokan-Karate, 
Staatlich anerkannte Trainerin-C Breitensport Karate)
Das Gruppenangebot richtet sich an Frauen, die lernen 
wollen, sich in schwierigen Situationen zu behaupten. Da-
runter ist nicht nur eine akute Notwehrsituation zu ver-
stehen, sondern auch eine alltägliche, bei der frau sich in 
die Enge gedrückt fühlt. Im Kurs wird die Wahrnehmung 
mit diversen Übungen geschult, die Stimme als Waffe ein-
gesetzt und eine selbstbewusste Haltung trainiert: Kein 
Opfer zu sein. Ebenso werden einfache und wirksame 
Selbstverteidigungsübungen mit Partnerinnen geübt. Das 
Ziel ist dabei, nicht die Andere zu verletzen, sondern sich 
selbst zu schützen, aber vor allem, eine Situation schnell 
einschätzen zu lernen. Abgerundet wird das Training 
durch Entspannungs- und Meditationsübungen.
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Achtsamkeitstraining MBCT –
Ein Gruppenangebot für Frauen mit 
Suchtproblemen und Depressionserfahrung

Leitung: Annegret Drescher (Dipl.-Psychologin, Psychologische Psy-
chotherapeutin, MBCT-Lehrerin)
Das Gruppenangebot unterstützt Frauen mit Sucht- und Depressi-
onsdiagnose darin, Grundübungen der Achtsamkeitspraxis einzuü-
ben und sich achtsamer, freundlicher und bewertungsfreier wahr-
nehmen zu lernen, um unter anderem einen Stimmungsabschwung 
früher zu erkennen und dabei hilfreicher mit sich umgehen zu kön-
nen.
Das Angebot richtet sich an Klientinnen mit Suchterkrankung und 
Depressionserfahrung, die aktuell nicht in einer depressiven Episo-
de sind und bereits Erfahrung in der Bewältigung ihrer Suchterkran-
kung haben beziehungsweise auf dem Weg zur Abstinenz sind und 
welche die Bereitschaft zeigen, während des Kurses täglich 45 bis 60 
Minuten Achtsamkeitspraxis zu üben.

Zur Rückfallprophylaxe der Depression

Achtsamkeitstraining MBPM – 
Achtsamkeit für die Gesundheit 
Leitung: Ulrike Ohnmeiß (Diplom-Pädagogin; Achtsamkeitslehre-
rin, ZPP zertifiziert)
Ein Achtsamkeitstraining für Frauen, die zusätzlich an einer chro-
nischen Erkrankung oder einer Schmerzerkrankung leiden. Es 
wird suchtintegrativ gearbeitet und das Training ist für alle Sucht-
formen. 



von  LAURA REIDENBACH
Leitung Mädchen.Sucht.Auswege
 

Auswertung nach Beratungsanlässen 
(nur E-Mail – Beratung) 

Essstörungen: 22    |   Essprobleme: 9
Therapie und Beratung im Zus.hang mit Suchterkrankungen: 5
Ängste/Depressionen: 4    |   Sucht/Abhängigkeit: 3      
Probleme mit Therapeut*innen/Therapie: 2
Beratung für Angehörige: 1    |   Konsumverhalten besprechen: 1
Sonstige Sucht: 1

Die nachfolgenden Auswertungen beziehen sich auf die Anzahl 
der stattgefundenen Beratungen per E-Mail und im Gruppenchat. 
Beratungsanlass, Alter, Lebensform und Wohnsituation sind frei-
willige Angaben.

Auswertung nach Alter 
Die in den letzten Jahren zu beobachtende Tendenz, dass haupt-
sächlich sehr junge Mädchen die OnlineSuchtBeratung nutzten, 
wurde im Berichtsjahr unterbrochen. Das Angebot wurde wieder 
stärker von jungen Erwachsenen genutzt:

15-20 Jahre:  3   |  21-25 Jahre:  2
26-30 Jahre: 31    |  31-35 Jahre: 1

Auswertung nach Wohnsituation
Möbliertes Zimmer: 15   |  Wohngemeinschaft: 8 
Eigene Wohnung: 4

Auswertung nach Lebensform
Mit Freund*innen: 24   |  Alleinstehend: 7

Auswertung nach Schulabschluss
Mittlere Reife: 25   |  Abitur: 3   |  FH/HS Abschluss: 1

von VIOLETA 
HRISTOVA-MINTCHEVA
Leitung Beratungsstelle

Die OnlineSuchtBeratung FE-MAIL - unsere virtuelle Beratungsstelle, ein gemeinsames Angebot der Frauen-Sucht-Beratungs-
stelle LAGAYA  und Mädchen.Sucht.Auswege – besteht schon seit 14 Jahren.
Das Angebot richtet sich an Betroffene oder auch angehörige Mädchen und Frauen, welche sich anonym und unverbindlich bera-
ten lassen wollen oder im Rahmen eines Gruppenchats den Austausch mit anderen Betroffenen suchen. Ziel dieses Angebotes ist 
es, die Hemmschwelle für die Hilfesuchenden zu senken und eine Möglichkeit für den Kontakt zum Hilfesystem zu bieten.
Das Online-Beratungsangebot besteht aus E-Mail-Beratung, Einzel-und Gruppenchats und wurde im Berichtsjahr von  39 Klien-
tinnen genutzt (Vorjahr 80). Im Folgenden werden die jeweiligen Beratungsmodalitäten besprochen:

E-Mail – Beratung
Es fällt auf, dass die Nutzung der Online-
Beratung, nach dem Corona bedingten ra-
santen Anstieg im ersten Pandemiejahr und 
einem eher normalen Betrieb im 2. Pande-
miejahr im Berichtsjahr auf ein ungewohnt 
niedriges Niveau gesunken ist: 2022 wurden 
48 (Vorjahr 214) E-Mail-Anfragen bearbei-
tet.  

Als Erklärung für dieses Phänomen haben 
wir folgende Hypothesen:
Zum einem wurde die Online-Plattform, 
welche wir seit 2008 nutzen, auf ein ganz 

anderes Format umgestellt. Dieser Prozess fing im Frühjahr an 
und dadurch gab es vermutlich immer wieder Probleme mit der 
Erreichbarkeit der Seite. Allerdings wissen wir nicht sicher, wie 
viele Klientinnen durch die Umstellung tatsächlich »verloren« 
gegangen sind. Seit Jahresende 2022 sind wir jetzt auf der neu-
en Plattform und wir stellen fest, dass jetzt wieder mehr E-Mail-
Anfragen ankommen. 

Da sich unsere OnlineSuchtBeratung durch eine sehr hohe In-
tensität und Beratungstiefe auszeichnet, ist für uns die Beratung 
auf einer geschützten Plattform unerlässlich.
Und schlussendlich bekommen wir auch viele Rückmeldungen 
von unseren Klientinnen, dass nach der Zeit, in der fast alle Hilfs-
angebote online stattfanden, der Wunsch nach direktem, unmit-
telbaren face-to-face Kontakt stark zugenommen hat und On-
line-Angebote daher weniger in Anspruch genommen wurden.

Gruppenchat
Der moderierte Gruppenchat wird in der Regel ein Mal die Wo-
che angeboten. Dieser dauert 50 Minuten und wird einige Tage 
im Voraus angekündigt. In den meisten Fällen wird das Thema 
von den Teilnehmerinnen bestimmt. Es können alle mit Sucht zu-
sammenhängenden Themen bearbeitet werden. In den vergan-
genen Jahren wurde der Gruppenchat sehr gerne angenommen, 
daher ist es sehr auffällig, dass es im Jahr 2022 nur 3 (Vorjahr 
55) Gruppenchats gab. Auch hier sehen wir die oben genannten 
Faktoren als Erklärung für diese Veränderung.

Einzelchat 
Im Berichtsjahr wurden 16 (Vorjahr 23) Einzelchats durchge-
führt. Wir vermuten, dass der Einzelchat als Form des direkten 
Kontaktes zu einer Beraterin nicht im gleichen Maß wie die 
Gruppenchats an Attraktivität für die Userinnen verloren hat.

Der Rückgang der Nutzung der OnlineSuchtBeratung im Berichts-
jahr ist - trotz einiger naheliegender Erklärungen - für uns ange-
sichts der Tatsache überraschend, da die OnlineSuchtBeratung 
über Jahre hinweg eine stabile Anzahl an Klientinnen erreichte. 
Wir gehen davon aus, dass dies ein  vorübergehendes Phänomen 
ist und die Zahl der Nutzerinnen wieder steigen wird.

Unsere Internetseite www.fe-mail.de bietet außerdem ein breites 
Spektrum an verschiedenen Links zu den Themen Sucht und Sub-
stanzen sowie überarbeitete FAQ´s zu den Themen Online-Bera-
tung und Therapie, welche im Berichtsjahr 18.346 Mal (Vorjahr 
20.333) abgerufen wurden.

Ein aufregendes Jahr 2022 ist zu Ende gebracht. Es gab viele erste Male (sowohl 
»post«-pandemisch als auch überhaupt) und Besonderheiten. Ebenso wie Altbe-
kanntes und -bewährtes.
Gerade nach zwei Jahren der Einschränkung, des »Brände-Löschens« und der di-
rekten Belastung durch die Corona-Pandemie freuten wir uns sehr auf ein Jahr, 
das im Zeichen der Lockerungen stehen sollte. Getrübt wurde dies durch den 
Krieg in der Ukraine und die damit verbundenen Auswirkungen auf unsere Arbeit 
mit jungen Menschen. 

hybrid 2,51 %

analog 93,47 %

digital 4,02 %

Trotz vielfältiger Belastung schauen wir auf ein erfolgreiches 
und auch inhaltlich sehr bereicherndes Jahr 2022 zurück. So 
konnten bestehende Kooperationen wieder intensiviert, jün-
gere Zusammenarbeit weiter ausgebaut und an neuen Ideen 
weitergearbeitet werden.

Dank Unterstützung durch Hilfe für den Nachbarn (HfdN) konn-
ten zusätzlich mehrere Angebote mit Adressatinnen* (die auf-
grund der Belastungen durch die Corona-Pandemie noch mehr 
belastet waren, als viele Gleichaltrige: z.B. Mädchen* und junge 
Frauen* mit Traumafolgestörungen, aus belastenden Familien-
konstellationen und/oder eigener Fluchterfahrung) durchge-
führt werden. 
So konnten wir z.B. Schulen, deren Mädchen* einen beson-
deren Förderbedarf aufgrund bestehender Belastungen und 
Bindungsproblemen mitbringen, in der Alltagsbewältigung 
inmitten einer Pandemie und der damit einhergehenden Er-
schwerung der Lebensbedingungen der jungen Frauen*, unter-
stützen. Außerdem konnten wir Veranstaltungen, die aufgrund 
des erhöhten therapeutischen Bedarfs der Adressatinnen* nur 
mit einem erhöhten Personalaufwand durchführbar werden 
konnten/können, trotzdem stemmen und den Lehrkräften re-
gelmäßig mit individueller Fach- und Fallberatung beiseiteste-
hen. Auch Unterkünfte für Menschen* mit Fluchterfahrung 
konnten von dieser Unterstützung profitieren. 
Wir konnten dadurch auch unsere Online-Angebote weiter pro-
fessionalisieren und ausbauen. Dies kam den Adressatinnen* 
v.a. dort zu Gute, wo aufgrund der Pandemie keine Präsenzver-
anstaltungen durchgeführt werden durften. 

Wir freuen uns sehr, dass die Zusammenarbeit mit den 
Kolleg*innen der Mobilen Jugendarbeit so wertschätzend und 
bereichernd sowie absolut Hand in Hand verläuft. So können 
wir uns zum Thema Sicherheit im öffentlichen Raum (bei Tag 
und bei Nacht) inhaltlich mit gendersensiblen und v.a. frauen*- 
und mädchen*spezifischen Aspekten, sowie einem Blick auf 
marginalisierte Gruppen, wie z.B. queere Personen* und Men-
schen* mit zugeschriebener Migrationsgeschichte und/oder 
Fluchterfahrung beteiligen. Auch die Vernetzung mit Einrich-
tungen der offenen Jugendarbeit und die Einbindung verschie-
dener Beratungsangebote (auch für Beratung im öffentlichen 
Raum) werden durchweg als Bereicherung und sinnvolle Ver-
knüpfung unterschiedlicher Kompetenzschwerpunkte wahrge-
nommen.  

Weiterhin konnten wir Veränderungen im Bereich der aufsu-
chenden Beratung von Jugendlichen mit Konsumerfahrung 
(insbesondere mit Alkohol), ehemals Beratung vor Ort im 
»Olgäle«-Krankenhaus in Stuttgart, angehen. Wir entwickelten 

in Zusammenarbeit mit ReleaseU21 
und der Beauftragten für Suchtpro-
phylaxe der Stadt Stuttgart erste Pi-
lotmethoden und Veranstaltungen 
einer wirksameren und möglichst 
zeitgemäßen Möglichkeit, Jugendli-
che in ihrer Lebenswelt abzuholen, 
niedrigschwellig zu beraten und 
Krankenhäuser (bei Bedarf) im Klini-
kalltag durch unsere Fachexpertise 
zu unterstützen. Hierfür wurde ein 
entsprechender Flyer mit QR-Codes 
für die Nutzung in allen Stuttgarter 
Krankenhäusern sowie ein aufsu-
chendes Angebot in Jugendhäusern entwickelt und in Form von 
Pilotveranstaltungen und -kooperationen begonnen. 

Etwas sehr Besonderes ist, dass wir in Zusammenarbeit mit 
dem Landesmuseum Baden Württemberg über zwei Jahre lang 
die Entstehung der Sonderausstellung »Berauschend – 10.000 
Jahre Bier und Wein« begleiten und den Präventionsteil mit 
dem Kurator*innen-Team erarbeiten durften. Die Auftaktver-
anstaltung am 21. Oktober 2022 macht das Erarbeitete erst-
mals sichtbar. Wir sind stolz und sehr dankbar für die tolle, 
wertschätzende und immer konstruktive sowie kollegiale Zu-
sammenarbeit mit dem gesamten Team. Außerdem rundum 
zufrieden mit dem wirklich sehenswerten Ergebnis. 

Prävention (Dot.Sys 2022)

 

Insgesamt konnten 199 Präventionsveranstaltungen durchge-
führt werden (Vorjahr 261), hiervon waren 5 Veranstaltungen 
(2,51 %) der Zielebene Öffentlichkeitsarbeit (Vorjahr 1). Von 
den restlichen 194 Veranstaltungen waren 34 halbtägig, 156 
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N =199, alle Präventionsveranstaltungen 



26,63 % 
Endadressat*innen

70,85 %
Multiplikator*innen

2,52 % 
Öffentlichkeitsarbeit

zweistündig, 3 Veranstaltungen eintägig sowie 1 Veranstaltung 
länger als ein Tag. 14 Veranstaltungen liefen über mehrere Ter-
mine. 180 Veranstaltungen wurden an einem zusammenhän-
genden Termin durchgeführt. 

Präventionsarten

Im Pandemiejahr 2021 wurden keine Präventionsveranstal-
tungen mit universellem Präventionscharakter durchgeführt. Im 
Berichtsjahr hatten insgesamt 6 Veranstaltungen (3,02 %) uni-
versellen Präventionscharakter. Insgesamt wurden 141 Maßnah-
men (70,85 %) der selektiven Prävention durchgeführt (Vorjahr: 
149). 37 Maßnahmen (18,59 %) wurden indiziert durchgeführt 
(Vorjahr 68). 15 Veranstaltungen (7,54 %) – insbesondere Veran-
staltungen ab einem halben Tag - sollten eher verhältnispräven-
tiv wirken (Vorjahr 46). 

Zusammensetzung Altersstruktur der Veranstaltungen mit 
Endadressat*innen:
N=53, alle Veranstaltungen mit Endadressat*innen, ohne Öffent-
lichkeitsarbeit

42 Veranstaltungen mit Endadressatinnen* (79,25 %) wa-
ren (auch Jugendliche) im Alter von 14 bis 17 Jahren (Vorjahr: 
74,55_%). 24 (45,28 %) Workshop Veranstaltungen mit Mäd-
chen* und jungen Frauen* richteten sich (auch) an Kinder bis 13 
Jahren (Vorjahr: 18.18 %).
Junge Erwachsene ab 18 Jahren waren in 19 Veranstaltungen 
(35,85 %) Teilnehmerinnen* und Teilnehmer* unserer Prä-
ventionsveranstaltungen (Vorjahr: 27,27 %). Erwachsene ab 
28 Jahre waren in 4 Workshopveranstaltungen (7,55 %) für 
Endadressat*innen dabei. Diese Zusammensetzung kommt ins-
besondere über Veranstaltungen mit FSJler*innen sowie unser 
Training »Rausch ab!« zustande. In diesen Formaten kommt es 
immer wieder zu größeren Altersspannen.

Zielebene der Adressat*innen

141 der Veranstaltungen (70,85 %) der Veranstaltungen hatten 
zur Zielsetzung, Multiplikator*innen zu qualifizieren, weiter-
zubilden und fachlich zu beraten (Vorjahr: 78,71 %). In diesen 
Veranstaltungen konnten wir insgesamt 840 Personen (42,53 %) 
unserer Adressat*innen, erreichen.
53 Veranstaltungen richteten sich eindeutig und ausschließlich 
an Endadressat*innen (weitestgehend weiblich* gelesene Per-
sonen, in Einzelfällen (Rausch ab! sowie vereinzelte FSJ Semi-
nare) auch männlich* gelesene Personen). Dies machte in die-
sem Jahr 26,63 % (Vorjahr: 20,91 %) unserer Veranstaltungen 
aus. Hier erreichten wir aufgrund der deutlich größeren Gruppen 
1.153 junge Menschen*. Dies machten 57,47 % unserer erreich-
ten Adressat*innen im Rahmen der durchgeführten Präventi-
onsmaßnahmen aus. 
Insgesamt konnten wir im Jahr 2022 mit unseren vielfältigen Prä-
ventionsangeboten (ohne die Zahl der durch Öffentlichkeitsar-
beit erreichten Personen) 1.975 Adressat*innen erreichen. 

Adressat*innen

N=194, alle Präventionsmaßnahmen (für Multiplikator*innen und 
Endadressat*innen; ohne Öffentlichkeitsarbeit)

In 46 Veranstaltungen (23,12 %) lag der inhaltliche Fokus ins-
besondere auf der Förderung von Lebenskompetenz (Vorjahr: 
75). Lebenskompetenz in Verbindung mit Substanzen war in 61 
Veranstaltungen (30,65 %) auf der Inhaltsebene im Vordergrund 
(Vorjahr: 103). Alkohol spielte hier in 60 Veranstaltungen (98,36 
%) (auch) eine Rolle, Cannabis in 19 (31,15 %). Tabakprodukte 
und Lebenskompetenzförderung kamen in 31 Veranstaltungen 
(50,82 %) als Kernthema vor. Verhaltenssüchte waren in 32 Ver-
anstaltungen (16,08 %) in Verbindung mit Lebenskompetenzför-
derung großes inhaltliches Thema. Problematischer Umgang mit 
digitalen Medien wurde in 27 Veranstaltungen (84,38 %) der Prä-
ventionsmaßnahmen mit Endadressatinnen* im Zusammenhang 
mit Lebenskompetenzförderung thematisiert. Essstörungen in 
17 (53,13 %).

Substanzen und Verhaltenssüchte als definierte Kernthemen 
waren in 10 Veranstaltungen (5,03 %) Inhalt (Vorjahr: 3). In 41 
Veranstaltungen (20,60 %) wurden inhaltlich Lebenskompeten-
zerweiterung sowie Substanz- und Verhaltenssuchtthemen be-
sprochen. Im Vorjahr waren es in diesem Bereich 22 Veranstal-
tungen.

Zielsetzungen der Maßnahmen 
(Mehrfachnennungen in Dot.Sys):
184 der insgesamt 199 durchgeführten Präventionsmaßnahmen 
(92,46 %) hatten eindeutig die Zunahme an Wissen zum Ziel. 
77 Veranstaltungen (38,65 %) legten hierzu Lebenskompetenz-
förderung und Ressourcenstärkung in den Fokus. 27 Veranstal-
tungen (13,57 %) zielten auf die Veränderung von Einstellungen 

universelle Prävention 3,02 %indizierte 
Prävention 18,59 %

strukturelle und 
Verhältnisprävention 7,54 %

selektive 
Prävention 70,85 %

bzw. die Stärkung bereits stabiler schützender Faktoren in der 
Haltung der Adressat*innen. 30 Maßnahmen (15,08 %) hatten 
insbesondere die Förderung von Risikokompetenz im Blick. 137 
Maßnahmen (68,69 %)  hatten Stärkung der Vernetzung mit Koo-
perationspartnern sowie die Vermittlung der jungen Menschen*  
ins Hilfesystem als wesentliche Zielsetzung. Hohe Öffentlich-
keitswirksamkeit war in 6 Veranstaltungen (3,02 %) Ziel. Aufbau 
von Strukturen und Verhältnisprävention waren in 88 Veranstal-
tungen (44,22 %) begleitende Zielsetzung. Konkrete Verhaltens-
modifikation (also Reduktion des eigenen Suchtverhaltens bzw. 
Änderung von schädlichem Konsumverhalten) war in diesem 
Jahr nur in einer Veranstaltung konkret Thema (0,50 %).  

Wie bereits weiter oben beschrieben, sind 5 Veranstaltungen 
(2,52 %) Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit. Dementspre-
chend bleiben für die Auswertung der konzeptionellen Ebene 
194 Maßnahmen zu betrachten (N=194, alle Präventionsmaß-
nahmen, ohne Öffentlichkeitsarbeit).

Von 194 Maßnahmen hatten 184 auch das Ziel der Informa-
tionsvermittlung, das entspricht 94,85 % aller Maßnahmen. 
117 Maßnahmen (60,31 %) sollten bestehende Strukturen des 
Unterstützungssystems bekanntmachen und entsprechende 
Informationsvermittlung dazu beinhalten. Zudem Stand in 63 
Maßnahmen (32,47 %) Kompetenzförderung (also z.B. Ressour-
censtärkung und Widerstandsbefähigung) im Fokus. In 52 der 
Veranstaltungen (26,80 %) stand auch die Bildung und Förde-
rung kritischer Einstellungen im Vordergrund. Unter Früherken-
nung von möglicherweise selbstschädigenden Verhaltensweisen 
sowie potenziell Sucht fördernder Bedingungen etc. konnten wir 
26 (13,40 %) der Veranstaltungen laufen lassen. In 8 Veranstal-
tungen (4,12 %) konnten alternative Erlebnisformen für die Errei-
chung wesentlicher Ziele der Suchtprävention (u.a. Stärkung des 
Selbstwirksamkeitserlebens, möglichst gesunde Grenzerfahrung 
usw. z.B. durch erlebnispädagogische Angebote wie Klettergar-
ten und/oder Exit-Games) genutzt werden. 

Beratung (Quelle: Patfak 2022)
N= 23, Anzahl beratener Endadressatinnen* (Vorjahr: 20)

Hiervon waren 8 der beratenen Personen (34,8 %) Einmalkon-
takte (Vorjahr: 41,17 %)
15 der beratenen Personen (65,2 %) wurden über längeren Zeit-
raum begleitet, waren also Betreuungen (52,94 %)
Ins Jahr 2022 übernommen wurden 4 (26,7 %) der betreuten Per-
sonen (Vorjahr: 6)
11 Endadressatinnen* (73,3 %) wurden im Berichtsjahr neu auf-
genommen (Vorjahr: 14)
Beendet werden konnten 10 der Betreuungen (66,7 %) noch im 
Jahr 2022 (Vorjahr: 16)
5 Betreuungen (33,3 %) wurden ins Jahr 2023 übernommen
 (Vorjahr: 4)

Altersverteilung bei betreuten Personen mit Hauptdiagnose:
Jünger als 17 oder 17 Jahre alt waren 28,6 % (2 Personen) 
mit Hauptdiagnose 
Im Alter von 18 bis 24 Jahren waren 57,1 % (4 Personen) mit 
Hauptdiagnose
Eine Person, die beraten wurde, ist mittlerweile 25 Jahre 
alt und macht damit 14,3 % der betreuten Personen mit 
Hauptdiagnose aus
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Hoch hinaus - Eine erlebnispädagogische Aktion 
im Rahmen des School-Life-Balance-Trainings

Mit der Unterstützung von KiNiKi war es uns möglich, im Rahmen 
des Trainings »School-Life-Balance« mit einer Mädchen*gruppe 
eine erlebnispädagogische Aktion im Kletterzentrum durchzufüh-
ren.

Die Mädchen* konnten sich in diesem Setting, fernab vom Schulall-
tag, sowohl individuell als auch kollektiv neuen Herausforderungen 
stellen und für sich wichtige Erfahrungen sammeln. Eine Teilneh-
merin* fand besonders die erlebnispädagogischen Gruppenaufga-
ben sehr gewinnbringend. Sie benannte im Einzelgespräch nach der 
Aktion, dass sie während der Veranstaltung zum ersten Mal so rich-
tig das Gefühl hatte, Teil der Gruppe zu sein, da die anderen Teil-
nehmerinnen* sie aktiv angesprochen und miteinbezogen hätten. 
Unserem Ziel, den Zusammenhalt und das Vertrauen innerhalb der 
Gruppe zu stärken, sind wir durch diese Aktion näher gekommen. 
Somit haben wir eine gute Grundlage und Vertrauensbasis geschaf-
fen, um während des Trainings einen Raum zu eröffnen, innerhalb 
dessen sensible Themen mit den Mädchen* besprochen und bear-
beitet werden.  
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von BÄRBEL WOLF
Sozialarbeiterin (B.A.)

Mein Name ist Bär-
bel Wolf, ich bin 23 
Jahre alt und seit 
Dezember 2022 ver-
stärke ich das Team 
von Mädchen.Sucht.
Auswege. Ich bin fri-
sche Absolventin des 
Bachelor der Sozialen 
Arbeit, welchen ich 
in diesem Jahr an der 
Hochschule Esslingen 
erlangt habe.

Seit Beginn meines Studiums verfolge ich 
mit Begeisterung die Arbeit von LAGAYA 
e.V., da sie sich auf Basis feministisch orien-
tierter Ansätze dem Ziel der Unterstützung 
von Frauen mit einer Suchtproblematik 
verpflichtet haben und ihre Arbeit dahin-
gehend vielseitig ausrichten und stetig wei-
terentwickeln. 

Unter Anderem durch mein Praxissemester 
in der tagesambulanten Suchtrehabilita-
tionseinrichtung »Tagwerk Stuttgart« von 
Release e.V. und die weitere ehrenamt-
liche Tätigkeit dort, wie auch durch die 

theoretische Vertiefung innerhalb meines 
Studiums konnte ich Einblicke in das Tätig-
keitsfeld der Suchthilfe entwickeln. Dabei 
erkannte ich den, für mich großen Hand-
lungsbedarf dieses Bereiches. 

Durch die verschiedenen theoretischen 
Inputs und vor Allem praktischen Erfah-
rungen, die ich machen durfte, machte 
sich für mich eine große Wichtigkeit von 
Prävention auf. Potentielle Problemlagen 
schon frühzeitig erkennen beziehungswei-
se Menschen dahingehend zu unterstüt-
zen, beraten und aufzuklären, dass diese 
positiver bewältigt werden können. Es 
erschloss sich mir das Ziel, in meiner zu-
künftigen Arbeit die Entwicklung problema-
tischer Verhaltensweisen mehr »an ihrer 
Wurzel zu packen« und dort sozialarbeite-
risch anzusetzen. Im speziellen erkannte 
ich durch die Praxis und auch persönlichem 
Interesse an feministischen und kritischen 
(Sozial-)Theorien, dass gendersensible Ar-
beit mit Frauen* in diesem Kontext und 
allgemein in der Suchthilfe essenziell ist. 
Dementsprechend wollte ich subjektori-
entierter und sensibler mit der Zielgruppe 
arbeiten können. 

Bei Mädchen.Sucht.Auswege sehe ich 
große Chance durch die Vielfalt an Ange-
boten, Workshops und den behandelten 
Themenspektren von Rollenvielfalt, ver-
meintlichen Schönheitsidealen zu Medi-
ennutzung, Stoffgebundene Süchte und 
Verhaltenssüchte wie Essstörungen, jungen 
Frauen* und Mädchen* zum einen, einen 
Schutzraum für geschlechtersensible Be-
dürfnissen zu schaffen und  zum anderen 
patriarchale Strukturen und ihre Folgen 
sichtbar zu machen. Mein Ziel damit ist es, 
junge Frauen* und Mädchen* frühzeitig 
in ihrem Sein zu bestärken und zu empo-
wern, damit schädliche Denk-und Verhal-
tensweisen reduziert werden können und 
gleichzeitig für eine bessere Resilienz und 
Bewältigungskompetenz gesorgt werden 
kann. Frauen*, Mädchen* und andere Per-
sonengruppen aus Machtgefällen und Ab-
hängigkeitsverhältnissen zu lösen, sehe ich 
deswegen als wichtigen Bestandteil von 
Präventionsarbeit.

Ich freue mich im Rahmen von Mädchen.
Sucht.Auswege in einem breiten Spektrum 
präventiv arbeiten zu können und als flexi-
ble Beratung zur Verfügung zu stehen. 

Nachgefragt

von  JANINA SCHOPF
Sozialarbeiterin (B.A.)

Einblicke in die Suchtprävention 
mit jungen Frauen* mit Fluchterfahrung

In diesem Jahr haben wir an einer Gemein-
schaftsunterkunft für geflüchtete Men-
schen eine Workshop-Reihe zum Thema 

»Medien_Ich_und_
Andere(s)  in Prä-
senz durchgeführt. 
Im Jahr zuvor war 
eine ähnliche Ver-
anstaltungsreihe für 
Kleingruppen einer 
anderen Unterkunft, 
teils im digitalen 
Format, teils vor Ort 
umgesetzt worden.
Wir freuten uns, 
dass wir erneut, für 
diesmal insgesamt 
acht Veranstal-
tungen, angefragt 

wurden. Diese wurden an der Unterkunft 
und darüber hinaus im Stadtteil beworben, 
sodass viele Mädchen* und junge Frauen* 
die Möglichkeit hatten, an einem oder meh-

reren Workshops teilzunehmen. Es konnten 
alle Termine in Präsenz stattfinden. 
Wir planten die Veranstaltungen vorab so, 
dass die einzelnen Workshop-Module mög-
lichst unabhängig voneinander und nicht 
aufeinander aufbauend gestaltet waren. Da 
uns die Lebenswelten von Mädchen* und 
jungen Frauen* im Kontext von Gemein-
schaftsunterkünften vertraut sind und wir 
deren Herausforderungen im Alltag (z.B. 
familiäre Verpflichtungen, bürokratische 
Termine, sprachliche Barrieren, Workshop-
termine in den Schulferien usw.) berücksich-
tigen wollten, haben wir von verbindlichen 
Zusagen abgesehen. Es war kein Vorwissen 
notwendig und es wurde an jedem stattfin-
denden Termin ein anderes Schwerpunkt-
thema gesetzt, um allen Teilnehmenden 
den Einstieg in die interaktiven Methoden 
so leicht wie möglich zu machen. Besonde-
ren Bedürfnissen sowie speziellen Fragen 
konnte dabei immer Raum gegeben wer-
den. Wir eröffneten Räume für das Erlernen 

von Medienkompetenzen, für das Erzählen 
und Reflektieren eigener Erfahrungen und 
den Austausch zu Querschnittsthemen, 
wie beispielsweise Konflikte, „Nein“-sagen, 
Rollenbilder und Sexting. Insbesondere das 
Besprechbarmachen von digitaler Gewalt, 
ihren potentiellen Warnsignalen und mög-
lichen Schutzfaktoren war uns ein großes 
Anliegen und stieß auf großes Interesse bei 
den Teilnehmerinnen.
Die Workshop-Reihe war ein toller Erfolg 
für uns und die kooperierende Einrichtung, 
da wir Mädchen* und junge Frauen* unter-
schiedlichsten Alters, aus einer bunten Aus-
wahl an Herkunftsländern sowie mit den 
verschiedensten Wissens- und Erfahrungs-
ständen zusammenbringen und einen ver-
trauensvollen, tabufreien Gesprächsraum 
eröffnen konnten.

von  JULIANE SCHICK
Sozialarbeiterin (B.A.)



von  JULIANE SCHICK
Sozialarbeiterin (B.A.)
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Mädchen*räume

Mädchen*Aktionstag 14. Mai 2022
Am 14. Mai 2022 fand der jährliche Mädchen*aktionstag in den Räumlichkeiten 
von der evangelischen Jugend (ejus) in Stuttgart – Bad Cannstatt statt.  Der Akti-
onstag ist eine Kooperationsveranstaltung des Stadtjugendring e.V. in Koopera-
tion mit mehreren Jugendverbänden für Mädchen* im Alter von 8 bis 14 Jahren.
Aufgrund der Pandemie war vorab eine Online-Anmeldung notwendig. Dies er-
möglichte eine zeitnahe und unkomplizierte Kommunikation mit allen Teilneh-
merinnen*. Des Weiteren wurde die Teilnahme auf eine Zahl von  90 Personen 
beschränkt. Schon nach kurzer Zeit war die Anmeldeliste voll. 
Die Mädchen* hatten an diesem Aktionstag die Wahl verschiedenen Workshops 
und Mitmach-Angebote zu besuchen.
Durch unser kreatives Angebot hatten die Mädchen* die Möglichkeit, Sorgen-
püppchen zu basteln, unsere Einrichtung und Angebote kennenzulernen und mit 
uns ins Gespräch zu kommen.

Girls*Day im Jugendhaus Heslach am 14. Oktober 2022
Der in diesem Rahmen zum ersten Mal stattgefundene und vom Jugendhaus Hes-
lach organisierte Girls* Day  war ein voller Erfolg. Es waren an diesem Tag über 150 
Mädchen* und Frauen* anwesend. 

Die Mädchen* hatten an unserem Stand die Möglichkeit, Collagen auf Postkar-
ten oder kleine Heftchen zu kleben und miteinander und mit uns ins Gespräch zu 
kommen. Das Angebot hat sichtlich Spaß bereitet und wurde super angenommen. 

Im Jahr 2022 war es endlich wieder möglich, im Rahmen unserer Workshopveranstaltungen viel-
fältige Räume für Selbstverwirklichung zu schaffen zum Schutz von Mädchen* und jungen Frauen*. 
Dies war in Zeiten von Corona in gewohntem Umfang und Form leider nicht möglich gewesen. 
Alle Veranstaltungen in Schulen, Jugendhäusern, stationären Einrichtungen und im öffentlichen 
Raum zeigten, wie essentiell und bestärkend es ist, dass junge Mädchen* und Frauen* Räume ha-
ben und diese auch nutzen, in denen geschlechtersensibel sensibilisiert wird. 
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Weltmädchen*tag 11. Oktober 2022
Der diesjährige Weltmädchen*tag 
fand auf dem Stuttgarter Marktplatz 
statt und wurde von zahlreichen 
Kooperationspartner*innen gemein-
sam mit Mädchen* und jungen Frauen* 
organisiert und veranstaltet. 

Am jährlichen Aktionstag sollen aus-
drücklich die Bedürfnisse und Anliegen 
von Mädchen* und jungen Frauen* 
in den Vordergrund gerückt und ihre 
Stimmen gehört werden. Es gab tolle 
Musik, wertvolle Redebeiträge und 
viele kreative Mitmach-Aktionen, um 
Forderungen und Wünsche der Mäd-
chen* sichtbar zu machen und ihnen 
Nachdruck zu verleihen.

Im Rahmen des Runden Tisch Mythos 
Jungfernhäutchen beteiligten wir uns 
mit verschiedenen Stuttgarter Einrich-
tungen der Jugend- und Präventions-
arbeit wie Mädchen*gesundheitsladen 
vom GesundheitsLaden e.V., YASEMIN 
Beratungsstelle für junge Migran-
tinnen von der evangelischen Gesell-
schaft, ProFamilia,  Mobile Jugendar-
beit Stuttgart-Ost.

Das Thema Mythos Jungfernhäutchen 
wurde von Jugendlichen, mit denen wir 
arbeiten, herangetragen, da viele My-
then und irreführende Fakten kursie-
ren, mit denen wir ein für alle mal auf-
räumen und Schluss machen wollen! 
Die Zusammenarbeit an diesem Thema 

wird durch die Förderung von Zukunft 
der Jugend ermöglicht.

An unserem gemeinsamen Stand hat-
ten die Mädchen* die Möglichkeit, 
Vulva/Hymen-Buttons zu basteln so-
wie die erste Version der in der Zusam-
menarbeit erstellten Sticker und Post-
karten mit den Slogans »Du bist nicht 
allein«, »Jeder Körper ist anders« und 
»Stuttgart macht Schluss« mitzuneh-
men. Des Weiteren konnten sie sich 
über das Thema informieren, sowie die 
Wünsche und Bedürfnisse für die wei-
tere Arbeit an uns herantragen.  

11.März 2022 / Stuttgarter Zeitung
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Workshops und Trainings zur Suchtprävention

Wir führen auf Anfrage themenspezifische Workshops und Trainings an weiterführenden Schulen, 
in Einrichtungen der offenen Jugendarbeit und in Jugendhilfeeinrichtungen durch.
Alle Themen werden geschlechtersensibel und im Sinne der pädagogischen Mädchen*- und 
Frauen*arbeit durchgeführt. Eine offene Haltung bzgl. religiöser, kultureller, sexueller und ge-
schlechtlicher Vielfalt ist für uns selbstverständlich. 
Alle Workshops sind methodisch interaktiv und an dem Bedarf der jeweiligen Zielgruppe orientiert. 
Nachfolgend ein kleiner Auszug aus unserem Workshop-Angebot:

GEFÜHLSHUNGER!?
In diesem Workshop dreht sich alles um Gefühle 
und Bedürfnisse von Mädchen* und Frauen*. Mäd-
chen*- und frauen*spezifische Aspekte von Sucht 
werden beleuchtet, gemeinsam reflektiert und kri-
tisch hinterfragt. Neben individuellen körperlichen 
und seelischen Bedürfnissen und verschiedenen 
Möglichkeiten, damit umzugehen, kann eine Ausei-
nandersetzung mit unterschiedlichen Essstörungen, 
Medienkonsum und/oder substanzspezifischem 
Konsum angeregt werden.

WA(H)RE SCHÖNHEIT?!? (WAHLWEISE AUCH 
MIT SCHWERPUNKT MEDIEN)
»Schön-Sein« ist für die meisten Mädchen* und jungen 
Frauen* ein zentrales Thema und in unterschiedlichen 
Medien permanent präsent. Der Faktor »Schön-Sein« ist 
oft mit dem sozialen Status junger Menschen verknüpft 
und wird häufig als wesentlicher »Wert« in Bezug auf 
Weiblichkeit* betrachtet. In diesem Workshop betrachten 
wir den vermeintlichen Zusammenhang zwischen »Schön-
Sein« und »Selbst-Wert«. Auf Wunsch ist es möglich, den 
Schwerpunkt dieses Workshops auf den Faktor »Medien« 
und/oder (Selbst-)Darstellung von Weiblichkeit* in Medi-
en und Werbung zu legen. 

ROLLENVIELFALT?! JA, KLAR!
(LSBTTIQ ALS EIN MÖGLICHER ASPEKT) 
Im Rahmen dieses Workshops wollen wir Raum für 
offene Fragen zu (sexuellen und/oder geschlech-
terspezifischen) Rollenvorstellungen und Klischees 
bieten. Warum uns Rollenbilder prägen und wie wir 
konstruktiv mit Unterschieden umgehen, Ungleich-
behandlung abbauen und unsere persönlichen Stär-
ken und Neigungen (weiter-)entwickeln können, darf 
in diesem Kontext reflektiert und diskutiert werden. 
Langweilig? Gibt’s nicht! »Du bist gut so, wie Du bist!« 
ist im besten Fall für jedes der Mädchen* bzw. für jede 
junge Frau* das Fazit am Ende dieses Workshops.

WEIL ICH EIN MÄDCHEN BIN!?!
Heranwachsende Mädchen* sind in unserer Ge-
sellschaft mit vielfältigen Herausforderungen 
konfrontiert. Mädchen* stehen vor der Aufgabe, 
Antworten auf Fragen, die sie bewegen, zu finden 
und damit ihre persönliche und individuelle Iden-
tität zu entwickeln. Gemeinsam reflektieren wir 
bedeutsame Aspekte der weiblichen* Identitäts-
bildung, hinterfragen Rollenbilder und die damit 
einhergehenden Erwartungen in der Gesellschaft.
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MIA_MEDIEN_ICH_UND_ANDERE(S)
Die moderne Medienvielfalt birgt eine Vielzahl neuer Mög-
lichkeiten, Chancen und Herausforderungen für Identitäts-
entwicklung, (Selbst-)Darstellung, Rolleninterpretation und 
individueller sowie eigenverantwortlicher Lebensgestal-
tung. Der Umgang mit der vielfältigen Flut an Informationen, 
die Wirkung vermittelter Rollenklischees, mädchen*- und 
frauen*spezifische (Risiko-)Faktoren der Mediennutzung 
(Sexting, Onlinedating-Apps, Cybermobbing und Selbstdar-
stellung über Instagram, YouTube und Co.), der alltägliche 
Charakter und die ständige Verfügbarkeit virtueller Existenz 
und sozialer Medien, der die Abgrenzung zu den einzelnen 
technischen Errungenschaften und Plattformen so schwierig 
macht, können im Rahmen von Medien_Ich_und_Andere(s) 
thematisiert, diskutiert und reflektiert werden.

 »RAUSCH AB!« - EIN TRAINING ZU DEN 
THEMEN SUCHT UND GEWALT
Bei dem Training handelt es sich um ein, über ein Schulhalbjahr 
einmal wöchentlich stattfindendes, Intensivtraining, das we-
sentliche Elemente aus Sucht- und Gewaltprävention enthält 
und miteinander verbindet. Das Angebot ist für geschlechts-
homogene Gruppen (für Mädchen*/ junge Frauen* oder Jun-
gen*/ junge Männer*) im Alter von 14 bis 21 Jahren konzipiert. 
Inhaltlich werden an individuelle Konsumerfahrungen der Ju-
gendlichen* angeknüpft und Lebenskompetenzen gefördert. 
Das Training findet in Zusammenarbeit mit der Sozialberatung 
Stuttgart e.V. statt. 

SCHOOL-LIFE-BALANCE
EIN TRAINING ZUR SUCHTPRÄVENTION 
DURCH STRESSPRÄVENTION
Das Training ist eine, für ein Schulhalbjahr konzipierte, 
Präventionsmaßnahme zur Sucht- und Stressprävention 
für Mädchen*. Die Teilnehmerinnen* sollen vor allem 
mit ihren Belastungen und als stressig wahrgenom-
menen Alltagserfahrungen ernst genommen werden 
und lernen, diese zu reflektieren sowie neue Stressbe-
wältigungsstrategien und alternative Lösungsmöglich-
keiten zu süchtigen Verhaltensweisen kennenlernen. 
Hierfür werden Kenntnisse über die Bedeutung und 
Entstehung von Stress und dessen körperliche und psy-
chische Auswirkungen vermittelt. Gemeinsam nehmen 
wir Werte, lebensweltliche Realitäten und Ressourcen 
der Teilnehmerinnen* in den Blick, um diese in ihrer 
Identitäts- und Rollenfindung zu unterstützen. So sollen 
die Mädchen* mit all ihren Ressourcen, ihrem Selbst-
bewusstsein und in ihrer Selbstwirksamkeit gestärkt 
werden.    

SUBSTANZSPEZIFISCHE WORKSHOPS
Diese Workshops knüpfen an den Konsumerfahrungen von 
Mädchen* und jungen Frauen* in ihrer Lebenswelt an. Ge-
meinsam reflektieren wir diese und hinterfragen Konsummün-
digkeit in Bezug auf gesellschaftliche Standards. Workshops 
sind zu folgenden substanzspezifischen Themen möglich:

- Tabak (Shisha, (E-)Zigaretten)
- Alkohol
- Sonstige Substanzen wie Cannabis, Partydrogen etc.
- Neue Psychoaktive Substanzen (NPS) wie Badesalze,  
  Kräutermischungen & Co.



Leider verstarb im Jahr 2022 auch eine Frau in unserem 
Trägerwohnraum. Ihr Tod kam für uns alle unerwartet. 
Ina1, 35 Jahre alt. Nun landet sie als Zahl in dieser Statistik. 
Beim Beendigungsgrund der Maßnahme steht Tod. Um ihr 
ein Gesicht zu geben, möchte ich sie hier ein wenig skiz-
zieren. 

Ina wurde in unserem Angebot MARA betreut und lebte zu-
erst in einer Wohngemeinschaft mit weiteren drei Frauen 
und später in einer Einzelwohnung. Der Umzug in ihr eige-
nes kleines Reich war für sie damals ein Highlight. Auffal-
lend war ihr immenses Temperament. Dies zeigte sich u.a. 
darin, dass sie sich für ihre Wünsche stark einsetzen konnte 
und hier auch gerne in Diskussion mit ihrer Sozialarbeiterin 
trat. Letztendlich vertrug und »berappelte« man sich.
Ina brachte uns mit ihrer aufgeweckten Art aber auch 
immer wieder zum Lachen. So wirbelte sie durch die 
Büroräume während sie Kleiderspenden durchwühlte, 
beglückte uns mit einer Modenshow und verließ uns mit 
einem breiten Grinsen und den Worten: »Toll, das war 
wie shoppen!«. Apropos Grinsen und Lachen. Ein großer 
Wunsch von Ina war es ihre - vom Konsum kaputten Zäh-
ne -  behandeln zu lassen und wieder ohne Scham lachen 
zu können. Diesen Wunsch konnte sie noch zwei Monate 
vor ihrem Tod mit der Hilfe ihrer Sozialarbeiterin und einer 
Spende von Hilfe für den Nachbarn verwirklichen. 
Wo auch immer sie jetzt ist, hoffentlich lächelt sie gerade.    

Sozialarbeit ist Beziehungsarbeit. Ist Begleitung. Ist Been-
digung und auch manchmal gänzlicher Verlust. 
Wir, als Team des Ambulant Betreuten Wohnens, sind des-
wegen für jede Begegnung dankbar. Sind dankbar diese 
Vielfalt an Frauen erleben zu dürfen und freuen uns, dass 
diese und auch Ina ihre Spuren auf dieser Erde hinterlas-
sen. Bei uns und nun auch hier.

Betreute Wohngemeinschaften 
Im Jahr 2022 haben wir innerhalb unserer Wohngemein-
schaften 43 Frauen (Vorjahr 39) betreut. Hiervon wurden 
20 Frauen (Vorjahr 17) neu aufgenommen und 20 (Vor-
jahr 16) der Wohn- und Betreuungsverhältnisse fanden im 

selben Jahr ein Ende. Im Jahr 2023 werden die verbleibenden 23 
Frauen von ihren Bezugsbetreuerinnen weiterhin begleitet und 
unterstützt. 

Individual und Begleitetes Wohnen
2022 wurden innerhalb dieser Angebote 53 Frauen (Vorjahr 50) 
betreut. Sechs Frauen (Vorjahr 10) haben innerhalb des Berichts-
jahres das Angebot beendet und dreizehn Frauen (Vorjahr 14) 
wurden neu aufgenommen. Auch innerhalb dieser Betreuungs-
formen werden die verbleibenden 47 Frauen im Jahr 2023 von 
ihren Bezugsbetreuerinnen weiterhin unterstützt.   

Altersstruktur (bei Betreuungsbeginn)
Die betreuten Klientinnen aller Angebote waren zwischen 19 und 
77 Jahren alt. 

Nationalität und Migrationshintergrund
Von den 96 betreuten Klientinnen aller Angebote haben 44% (42) 
einen Migrationshintergrund. Insgesamt sind 72% (69) der Frauen 
im Besitz einer deutschen Staatsbürgerschaft. 26% (25) kommen 
aus anderen Staaten der EU, wie beispielsweise Bulgarien, Rumä-
nien, Luxemburg und der Tschechischen Republik. Die weiteren 
2% (2) sind Frauen aus den Nicht-EU-Staaten – in diesen Fällen aus 
Usbekistan und Ecuador. 

Wohnsituation vor Hilfebeginn
Diese Angaben beziehen sich ausschließlich auf die Klientinnen 
in den Wohngemeinschaften (43), da die Betreuungen in den An-

geboten »Individual« und »Begleitetes Wohnen« eigenen 
Wohnraum voraussetzen. 
Bei der Angabe »Gesundheitssystem« kamen die Frauen 
bspw. von einer Entgiftungsstation oder stationären Reha-
einrichtungen. 

Anzahl der Kontakte (aller Angebote)
2022 fanden insgesamt 2751 (Vorjahr 2502) Kontakte statt. 
Hierbei handelte es sich um 636 (Vorjahr 524) telefonische 
Beratungen und Kriseninterventionen. Die persönlichen Kon-
takte gestalteten sich wie folgt: 
 

786 (Vorjahr 737) Einzelgespräche in den Wohnge-
meinschaften bzw. im eigenen Wohnraum
66 (Vorjahr 91) Gruppengespräche innerhalb der 
Wohngemeinschaften
793 (Vorjahr 689) Kontakte in unseren Büroräumen in 
der Esslingerstraße 14
470 (Vorjahr 461) Kontakte in anderen Institutionen, 
wie Kooperationsgespräche, Besuche im Krankenhaus 
und in der JVA, Begleitungen zu Ärzt*innen, Ämtern, 
Gerichten etc. 

Die ansteigende Zahl der Kontakte steht natürlich damit in 
Verbindung, dass generell mehr Frauen begleitet wurden. 
Dennoch ist aber darauf hinzuweisen, dass es auch telefo-
nisch viele Kriseninterventionen gab. Auch sind die Besuche 
in Krankenhäusern angestiegen, da viele Frauen vermehrt 
stationäre Aufenthalte hatten. Dass es mehr Beratungen in 
den Büroräumlichkeiten gab, hängt auch damit zusammen, 
dass manche Frauen das Setting im Beratungszimmer eher 
als Ort, an dem sie frei über ihre Problemlagen sprechen 
können, wahrnehmen. Innerhalb der Wohngemeinschaften 
ist es manchen Frauen zu nah und teilweise besteht auch die 
Sorge, dass eine andere Mitbewohnerin von den Themen er-
fahren könnte. 
Der Rückgang der Gruppensitzungen hängt auch oft mit den 
stationären Krankenhausaufenthalten oder teilweise mit der 
Belegungssituation der Wohngemeinschaften zusammen.    

Beendigung der Maßnahmen
Innerhalb des Angebotes der Wohngemeinschaften wurden 
insgesamt 20 Betreuungsverhältnisse beendet. 
Hiervon brachen sechs Frauen das Hilfsangebot ab; bei 
sechs weiteren Frauen wurde die Maßnahme im Ambulant 
Betreuten Wohnen vonseiten LAGAYA e.V. beendet. Fünf 

Frauen konnten innerhalb des eigenen Hilfesystems  weiter-
vermittelt werden. Zwei Frauen wurden inhaftiert, sodass 
auch hierdurch die Maßnahme ein Ende fand. Eine Frau starb 
bei uns im Trägerwohnraum.

Betreuungsdauer der Beenderinnen
Eine Frau wurde unter 4 Wochen betreut. Vier Frauen befan-
den sich nur bis zu 3 Monaten im Betreuungsverhältnis. Hier 
war erfreulich zu sehen, dass zwei von ihnen sehr schnell ei-
genen Wohnraum fanden und demnach nicht mehr auf den 
Trägerwohnraum von LAGAYA e.V. angewiesen waren. Drei 
Frauen waren bis zu 6 Monaten, drei Frauen bis zu 12 Mona-
ten, fünf Frauen bis zu 18 Monaten und vier Frauen länger als 
24 Monaten in einer unserer Ambulant Betreuten Wohnge-
meinschaften untergebracht.

Weitere Tätigkeiten
Neben der Arbeit mit den Frauen hat sich das Team des Am-
bulant Betreuten Wohnens in verschiedenen Gremien enga-
giert, wodurch wir das Wohnungsnotfallhilfesystem auf einer 
anderen Ebene mitgestalten. Unter anderem durfte ich von 
2021 bis Ende 2022 als Sprecherin der AG Freie Träger mit 
zwei weiteren Kollegen (im Berichtjahr mit Peter Gerecke 
von der eva) die Wohnungsnotfallhilfe gegenüber der Stadt 
und anderen Hilfesystemen vertreten. Hierbei beschäftigten 
uns bspw. innerhalb der Pandemie die Zugänge zu den Job-
centern und Sozialämtern, wodurch Gespräche mit den ver-
schiedenen Parteien geführt und die Wiederherstellung und 
Verbesserung der Zugänge vorangetrieben werden konnte. 
Des Weiteren war die Auseinandersetzung mit der bevorste-
henden Evaluation des Hilfesystems der Wohnungsnotfallhil-
fe, welche im Jahr 2023 starten soll, immer wieder Thema. 
Auch beschäftigten wir uns mit den Schnittstellen zu anderen 
Hilfesystemen, aus dem nun eine weitere Arbeitsgruppe ent-
standen ist, die die Zusammenarbeit von Suchthilfe, Sozial-
psychiatrie und Wohnungsnotfallhilfe in den Blick nimmt. 

Ein Erfolg war, dass innerhalb der suchtspezifischen Hilfekon-
ferenz, die ich als Koordinatorin Sucht innerhalb der Woh-
nungsnotfallhilfe leiten darf, ein einheitliches Haltungspapier 
zum Thema Sucht entwickelt werden konnte.        
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von
JACQUELINE DAMM 
Leitung Betreutes Wohnen

Statistik 2022 Betreutes Wohnen
MARA & WILMA & KAIRA

Erneut blicken wir auf ein Jahr zurück. 2022. Ein Jahr voller Facetten. Ein Jahr mit vielen Frauen und 
vielen Geschichten. Mit knapp 100 Frauen hatten wir in diesem Jahr zu tun. Durften und dürfen einige 
davon betreuen, sie in ihren Zielen unterstützen oder sie einfach in ihrem Dasein begleiten. Trotz der 
Lockerungen der Regelungen hinsichtlich des Infektionsschutzgesetzes war die Corona-Pandemie in 
gewissen Bereichen weiterhin spürbar und die Anstrengungen dieser Zeit haben auch bei den Frauen 
ihre Spuren hinterlassen. Nichtsdestotrotz durften wir uns immer mehr der  Normalität annähern und 
haben vermehrt wieder Gruppenangebote offerieren dürfen und die Beratungen in Präsenz gehörten 
wieder zum Alltag.
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    1 Name geändert

Betreutes Wohnen

stationär: 3

Notunterkunft: 6

Bekannte: 3

Haft: 6
Wohnung: 5

Firmenunterkunft: 1

Familie/Freunde: 7

ambulant
betreute Wohnform: 8

Gesundheits-
system: 4

Abbruch durch Klientin: 6

Tod: 1

Vermittlung innerhalb
der Einrichtungen: 5

Haft: 2

Beendigung durch
Einrichtung: 1

21-24 Jahre: 12

>50 Jahre: 12
<20 Jahre: 4

25-29 Jahre: 10

40-49 Jahre: 23

30-39 Jahre: 35
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Durch die oftmals mul-
tiplen gesundheitlichen 
Probleme benötigt be-
reits die Stellung einer 
eindeutigen Diagnose 
viel Zeit. Dieser Zustand 
der Schwebe ist für 
die Frauen nur schwer 
auszuhalten und er-
zeugt häufig Angst. 
Hinzu kommt, dass Per-
sonen unserer Zielgrup-
pe oft mit Stigmatisie-
rungen, Unverständnis, 
Abwehr und Abwertung 

konfrontiert sind. Das Gesundheitswesen 
stellt hier leider auch keine Ausnahme 
dar. Das Fachpersonal von Stationen, die 
nicht auf Sucht spezialisiert sind, sowie 
Mitpatient*innen haben oft kein Feingefühl 
für die Lebenslagen unserer Klientinnen 
und treten diesen teilweise vorurteilsbela-
stet gegenüber. 

Aufgrund jener besonderen Lebenslagen 
fällt es unseren Klientinnen zusätzlich 

schwer, lange Behandlungszeiten durchzu-
halten und sich in den Klinikalltag vor Ort 
einzufügen. Der oftmals zusätzlich einset-
zende Suchtdruck, dem außerhalb des Kli-
niksettings nachgegangen werden kann, 

trägt ebenfalls dazu bei, dass der Aufent-
halt schwer ertragbar ist. 

Für uns als Sozialarbeiterinnen bedeutet 
dies, dass wir zum Teil täglich Telefonate 
mit den Klientinnen führen 
und Besuche in den Kliniken 
in unseren Arbeitsalltag in-
tegrieren, um für die Frauen 
ansprechbar zu sein und 
um diese in ihrer Motivati-
onserhaltung zu bestärken. 
Da die häufig so massiven 
desolaten körperlichen Zu-
stände im Rahmen unseres 
Ambulant Betreuten Woh-
nens nicht tragbar sind, mussten wir einige 
Behandlungsabschlüsse an den Verbleib in 
unserem Angebot koppeln und mit »Aufla-
gen« arbeiten. In vielen Fällen führte dies 
dazu, dass die Frauen im Hinblick auf ihren 
eigenen Gesundheitszustand sensibilisiert 
werden konnten und nicht in ein anderes, 
engmaschigeres Betreuungsangebot ver-
mittelt werden mussten.

Eine junge Klientin hat uns Anfang letzten 
Jahres besonders beschäftigt. Sie war zu 
dem Zeitpunkt 21 Jahre alt und lebte seit 
circa einem Jahr in einer unserer Wohnge-
meinschaften. Sie lag bereits seit wenigen 
Tagen wegen einer Herzklappenentzün-
dung und Atemnot im Krankenhaus. Trotz 
Medikamenten verspürte sie keinerlei 
Besserung. Ihr Zustand verschlechterte 
sich sogar. Zusätzlich zu der Entzündung 
verengten sich die Gefäße in der Herzre-
gion und später sogar die in ihrem Gehirn. 
Daraufhin erlitt die Frau einen Schlaganfall. 

Im Nachhinein wurde festgestellt, dass die-
ser Zustand mit großer Wahrscheinlichkeit 
durch den Konsum von Kokain entstanden 
war. Sie beschrieb den Vorfall als »angstein-
flößend«, da sie in diesem Moment alles 

nur verschwommen wahrnehmen und 
sich nicht bewegen konnte. Aufgrund des 
akuten Zustandes wurde sie auf die Akut-
schlaganfallstation verlegt. Sie erlitt durch 
ihren Schlaganfall schwere physische und 

psychische Schä-
den. Dabei verlor 
sie den Groß-
teil ihrer moto-
rischen Fähigkei-
ten und musste 
unter Anderem 
das Laufen, Spre-
chen und Lesen 
erneut erlernen. 
Dazu erhielt sie 

täglich Übungen, welche sie anfangs über-
forderten. Nach knapp zwei Monaten wur-
de sie von der Schlaganfallstation entlassen 
und in einer stationären Reha-Einrichtung 
untergebracht. Dort hatte sie erneut täg-
lich Übungseinheiten, welche für die Frau 
sehr herausfordernd waren. Anschließend 
an ihre knapp drei Wochen dauernde sta-
tionäre Reha besuchte sie für mehrere Wo-
chen eine ambulante Reha in Stuttgart und 
machte täglich Fortschritte. Sie erlernte da-
bei all ihre motorischen Fähigkeiten wieder. 
Insgesamt dauerte der Genesungsprozess 
circa fünf Monate. Inzwischen hat sie nur 
noch teilweise Schwierigkeiten die richtigen 
Worte zu finden und hat sich somit gut von 
ihrem Schlaganfall erholt. 

Im Falle dieser jungen Frau war jene Erfah-
rung eine Art »Weckruf«, denn heute ist die 
junge Frau clean, hat geheiratet und ist aus 
unserem Ambulant Betreuten Wohnen in 
eine eigene Wohnung gezogen. Diese Ent-
wicklung ist für uns alle im positiven Sinne 
überraschend und ist eher die Ausnahme, 
da ein solches Ereignis bei den meisten 
Klientinnen nur der Beginn einer Aneinan-
derreihung von weiteren gesundheitlichen 

von JANA LENZ
Sozialarbeiterin (B.A.)

Aufgrund jener besonderen Le-
benslagen fällt es unseren Klien-
tinnen zusätzlich schwer, lange 
Behandlungszeiten durchzuhal-
ten und sich in den Klinikalltag vor 
Ort einzufügen.

Krank, kränker, am kränksten - 
Umgang mit gesundheitlichen Ausnahmezuständen – 
eine Erfolgsgeschichte
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Im vergangenen Jahr gab es immer wieder Klientinnen, welche aufgrund ihrer physischen und/oder psychischen 
Gesundheit stationär in eine oder mehrere Kliniken aufgenommen werden mussten. Gründe hierfür waren bei-
spielsweise akute Beschwerden verschiedener innerer und äußerer Organe, die häufig Auswirkungen des Konsums 
von Suchtmitteln sind. 

 

Sie erlitt durch ihren Schlag-
anfall schwere physische und 
psychische Schäden. 

 1 Vgl. Roth, Michael (2012): GHB/GBL („Liquid Ecstasy“) In: Praxisbuch Sucht: Therapie der Suchterkrankungen im Jugend- und Erwachsenenalter.  
   Thieme Verlagsgruppe. Stuttgart, New York, Dheli. 
 2 Vgl. Bretzler, Felix (2018): GHB – Komplikationen im Entzug und ihre Vermeidung. In: SubLetter. IWW Institut für Wissen in der Wirtschaft GmbH.
 3 Vgl. Landesärztekammer Baden-Württemberg (2021): GBL/GHB noch der neue Kick? Das Wichtigste für die Praxis im Überblick. Stuttgart.

Ausnahmezuständen darstellt. Dies hängt 
oft damit zusammen, dass die Frauen auf 
Schwierigkeiten und Herausforderungen 
oftmals mit ihren, seit langer Zeit bestehen-
den, Lösungsstrategien, wie das Konsumie-
ren, reagieren und es hierdurch oftmals zu 
einer Verschlimmerung der aktuellen Lage 
kommt. Umso schöner ist zu sehen, dass 
sich das Leben der beschriebenen Klientin 
ins Positive entwickelt hat und die diversen 
Problemlagen durch 
ihre persönlichen 
Ressourcen sowie 
durch die Unterstüt-
zung verschiedener 
Professionen – wie 
dem Fachpersonal 
der Reha-Einrich-
tungen, der trä-
gerinternen Sucht-
beratung und uns 
Sozialarbeiterinnen 
des Ambulant Betreuten Wohnens – be-
arbeitet werden konnten. Zusätzlich ist zu 
sagen, dass sich die Frau in einer stabilen 
Beziehung befand bzw. befindet und auch 
hier von ihrem Partner gut unterstützt wur-
de bzw. wird. Eine solche Stütze aus dem di-
rekten privaten Umfeld stellt ebenfalls eine 

Besonderheit dar. Viele unserer Klientinnen 
befinden sich oftmals in toxischen Abhängig-
keitsbeziehungen, sodass die Unterstützung 
in schweren Zeiten schwieriger oder müh-
sam ist, was zu einer Destabilisierung beitra-
gen kann. 

Für mich als Sozialarbeiterin ist die Beglei-
tung von solchen massiven gesundheitlich 
belasteten Klientinnen nicht einfach und 

auch wir müssen die-
sen Zustand der Schwe-
be aushalten und uns 
bewusst hiervon ab-
grenzen. Damit das ge-
lingt, ist Selbstfürsorge 
ein wichtiger Baustein 
in unserer Arbeit. Hier 
helfen gemeinsame 
Gespräche mit Kol-
leginnen im eigenen 
Team und bereichsü-

bergreifende Fallbesprechungen sowie Su-
pervision oder – wie in diesem Jahr angebo-
ten – eine interne Fortbildung zum Thema 
Selbstfürsorge.

Betreutes Wohnen

Viele unserer Klientinnen 
befinden sich oftmals in 
toxischen Abhängigkeits-
beziehungen.

1.10.2022 / Stuttgarter Nachrichten



25 Jahre Internationaler Gedenktag 
für verstorbene Dogengebrauchende 
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Selbstfürsorge in einem 
von Krisen geprägten Arbeitsfeld

Unter dem Motto »Leben mit Drogen-– 
FINDET STATT! Verdrängt?!« und der 
Schirmherrschaft von Dr. Klaus Obert, 
ehemaliger Bereichsleiter Sucht- und 
Sozialpsychiatrische Hilfen des Ca-
ritasverbands Stuttgart, fand dieses 
Jahr bundesweit der 25. Internationale 
Gedenktag für verstorbene Drogenge-
brauchende statt. 

Das Motto beinhaltet die Forderung 
nach einer flächendeckenden Sub-
stitution und nach Konsumräumen. 
Außerdem setzten wir uns gegen Stig-
matisierung und Verdrängung aus der 
Gesellschaft von Betroffenen ein. 
Wir konnten den Tag an unserem be-
kannten Platz vor der Leonhardskirche 
Stuttgart  beginnen. Durch verschie-
dene Redebeiträge und Aktionen for-
derten wir Sichtbarkeit,  Akzeptanz 
und eine wertfreie Haltung gegenüber 
drogengebrauchenden Menschen.
Dieses Jahr hat uns besonders Jojo`s 
Rede (JES) beeindruckt. Mit ihren Ge-
danken zum Motto und aus der Per-
spektive einer Betroffenen konnten 
viele  Teilnehmer*innen angesprochen 
und abgeholt werden. Jojo forderte 
uns auf, uns mit unseren eigenen Ver-
drängungsmechanismen auseinander-
zusetzen, sie sichtbar zu machen und 
daraus zu lernen. Sie wünscht sich u.a.:

die Bereitschaft sich der Problema-
tik des Themas anzunehmen und 
die Bereitschaft sich mit sich selbst 
auseinanderzusetzen! 
Offener Umgang miteinander auf 

Augenhöhe (seine eigenen Stärken, 
aber auch Schwächen, erkennen 
und annehmen, sich selbst mehr 
zutrauen – jeder Mensch ist wich-
tig!!) 
Die Bereitschaft zuzuhören, sich 
gegenseitig auf Dinge aufmerksam 
machen

Wir sagen: »Vielen Dank, Jojo. Für dei-
ne Worte und den Mut, deine Erfah-
rungen mit uns zu teilen.«

Wie schon im letzten Jahr wurden wir 
zusätzlich mit einer Darbietung der 
»Wilden Bühne« und mit musikalischer 
Begleitung von Andreas Schreiber un-
terstützt. Diese mittlerweile jährlichen 
Beiträge trugen auch im Jahr 2022 dazu 
bei, die Thematik spür- und erfahrbarer 
zu machen und eine besondere Wert-
schätzung dieser gegenüber herzustel-
len. 

Anschließend begaben wir uns in die 
Kirche, in welcher wir nach den Worten 
von Uwe Volkert (Die Brücke) im Stillen 
gedenken durften. Dieses Jahr ent-
schieden wir uns aufgrund des Schut-
zes der Umwelt dazu, jeder Verstor-
benen und jedem Verstorbenen nur 
einen schwarzen Luftballon zu widmen 
(und nicht wie in den letzten Jahren die 
Anzahl darüber hinaus zu erhöhen). 
Teilnehmer*innen durften sich einen 
Luftballon beim Verlesen der Namen 
abholen und draußen gemeinsam in 
den Himmel steigen lassen. Zusätzlich 
konnten alle Teilnehmer*innen eine 

Blumengirlande schmü-
cken. Diese wurde zum 
Schluss am Gedenk-
baum platziert. 
Am 21. Juli erinnern 
wir uns gemeinsam 
an verstorbene  Fami-
lienmitglieder*innen, 
Freund*innen und 
Klient*innen. 
Das Team vom Be-
treuten Wohnen trau-
erte in diesem Jahr um eine unserer 
Klientinnen, die im Januar 2022 in un-
serem Trägerwohnraum verstarb. Der 
Drogentotengedenktag gab den Mitar-
beiterinnen die Möglichkeit sich zu ver-
abschieden und ihr zu gedenken. 
 
Das Aktionsbündnis, bestehend aus 

befasst sich bereits mit der Planung ei-
ner Aktion zum Drogentotengedenktag 
am 21.Juli 2023 und freut sich über eine 
große Anzahl an Teilnehmer*innen. 

// AIDS-Hilfe Stuttgart e.V.
// Caritasverband für Stuttgart e.V.
// Die Brücke - Seelsorge für aids- 
    und  drogenkranke Menschen
// JES Stuttgart e.V. 
// LAGAYA - Verein zur Hilfe 
    suchtmittelabhängiger Frauen e.V.
// LEDRO - Leben mit Drogenkranken
// RELEASE Stuttgart e.V.

von NINA LÖHMANN 
Heilpädagogin (B.A.)

Innerhalb des Vereins gibt es jährlich für 
alle Fachkolleginnen der unterschied-
lichen Abteilungen (Frauen-Sucht-Be-
ratungsstelle LAGAYA, Mädchen.Sucht.
Auswege sowie des Ambulant Betreuten 
Wohnens) die Möglichkeit, sich mit Hilfe 
einer internen Fortbildung fachlich wei-
terzubilden. Es erfolgt eine Sammlung 
relevanter Themen sowie eine Abstim-
mung über diese. Das mehrheitliche In-
teresse der Fachkolleginnen für das Jahr 
2022 lag auf dem Thema der Selbstfür-
sorge, insbesondere in der  Arbeit mit 
traumatisierten Frauen oder von Krisen 
geprägten Lebenssituationen. Neben 
den fachlichen Weiterbildungen der 
Kolleginnen, die ebenfalls 
einen stärkenden Beitrag 
leisten, da sie auch zur Pro-
fessionalisierung beitragen, 
sollte die interne Fortbil-
dung das Thema der Selbst-
fürsorge dieses mal explizit 
aufgreifen.

Für die Gestaltung des Ta-
ges und den fachlichen In-
put konnten wir Frau Prof. 
Dr. Phil. Julia Gebrande ge-
winnen, u.a. Fachfrau auf 
dem Gebiet Soziale Arbeit nach trauma-
tischen Erfahrungen sowie in der Prä-
vention, Intervention und Aufarbeitung 
nach sexualisierter Gewalt. Der Vormit-
tag war geprägt durch theoretischen 
Input zu Themen wie Selbstfürsorge, 
Trauma, sekundärer Traumatisierung 
oder Burnout. Am Nachmittag und zwi-
schendurch waren die Kolleginnen im-
mer wieder durch Reflexionsübungen 
gefragt, ihren Belastungen auf die Spur 
zu kommen. Frau Gebrande regte die 
Mitarbeiterinnen von LAGAYA e.V. durch 
Selbsterfahrungen, im Sinne kleiner 

Journaling Aufgaben, dazu an, sich mit 
(ihren) Stressfaktoren und Entlastungs-
möglichkeiten auseinanderzusetzen. Ein 
etwas ausführlicher Reflexionsbogen 
sollte dazu motivieren, sich auf professi-
oneller Ebene während der Fortbildung 
sowie zur Vertiefung im Nachgang auf 
individueller Ebene mit der Thematik der 
Selbstfürsorge auseinanderzusetzen. 

Fragen des Selbsterfahrungsbogens 
wie: »Wann und wie grenze ich mich 
ab?«, »Sind meine Ruhezeiten (Pausen, 
Schlaf…) üblicherweise angemessen und 
befriedigend?«, »Wo sind meine Kraft-
quellen?« regten zum Nachdenken an. 

Die Auseinandersetzung und Bestands-
aufnahme der Selbstfürsorge zum aktu-
ellen Zeitpunkt sowie einer Sammlung 
von Ideen zur Entlastung fand neben der 
individuellen Ebene auch auf institutio-
neller/professioneller Ebene statt. 

Bereits bestehende unterstützende An-
gebote innerhalb des Vereines wie etwa 
Supervision, Fallbesprechung, kollegi-
ale Beratung und bereichsübergreifen-
de Fallbesprechungen wurden gewür-
digt und als hilfreich empfunden. Von 
einem abteilungsübergreifenden Aus-

tausch konnten alle Fachkolleginnen 
profitieren. Letztlich wurde an diesem 
Tag erneut deutlich, wie wichtig eine Ba-
lance der Belastung und Entlastung auf 
jeder einzelnen dieser Ebenen ist. Ins-
besondere im professionellen Kontext 
und Arbeitsalltag, wenn das Thema der 
Selbstfürsorge teilweise in den Hinter-
grund gerät. Nicht selten kann in krisen-
haften Situationen oder alltäglichen An-
forderungen innerhalb des Arbeitsfeldes 
das kurze Innehalten und Wahrnehmen, 
wie es um das eigene Befinden steht, aus 
dem Blick geraten. 

Umso wichtiger ist es, sich die Zeit 
für dieses Thema -_die Sorge um sich 
selbst_- bewusst zu nehmen. Hierzu 
kann auch gehören, den Tag der inter-
nen Fortbildung unter dieses Motto zu 
stellen.

Eindrücklich war, dass in der Abschluss-
runde die meisten Kolleginnen neue Im-
pulse für sich mitgenommen haben oder 
sich an bereits bestehendes Wissen erin-
nern konnten. Einige Kolleginnen haben 
ihr Vorhaben, (noch) bewusster mit der 
eigenen Selbstfürsorge umzugehen, di-
rekt in die Tat umgesetzt, ihr Abendpro-
gramm abgesagt, um ein »Date mit sich 
selbst« zu verbringen.

An anderen Stellen ist bereits angeklungen, dass das Jahr 2022 unter anderem ein belastendes und von Krisen geprägtes Jahr für 
die Klientinnen der verschiedenen Abteilungen und damit auch für die Mitarbeiterinnen dieser Abteilungen war. Generell lässt sich 
vermerken, dass das Arbeitsfeld an den Schnittstellen der Wohnungsnotfall- und Suchthilfe mit den unterschiedlichen Zielgruppen, 
Lebenssituationen und vielfältigen Themen der Klientinnen des Vereins LAGAYA e.V. wohl für alle Kolleginnen ihre Herausforde-
rungen und damit einhergehende Belastungen in sich birgt. 

Betreutes WohnenBetreutes Wohnen

Nicht selten kann in krisenhaften Situa-
tionen oder alltäglichen Anforderungen 
innerhalb des Arbeitsfeldes das kurze 
Innehalten und Wahrnehmen, wie es 
um das eigene Befinden steht, aus dem 
Blick geraten. 
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von JANINE SIEBER  
Sozialarbeiterin (B.A.)
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von TABEA HERMANNS
Sozialarbeiterin (B.A.)

Mein Name ist Tabea Hermanns und ich ar-
beite seit März 2022 als Sozialarbeiterin im 
Bereich des Ambulant Betreuten Wohnens.

Von 2016 bis 2020 habe ich mein Studi-
um der Sozialen Arbeit an der Hochschu-
le Esslingen absolviert. Sowohl zuvor, als 
auch währenddessen,  war  ich in meinem 
Erstberuf als Erzieherin in unterschied-
lichen Feldern der Kinder- und Jugendhilfe 
tätig. Im Rahmen meiner Bachelorarbeit, 
welche ich zu dem Thema Kinder und Ju-
gendliche in alkoholbelasteten Familien 
geschrieben habe, habe ich mich unter an-
derem mit den Entwicklungsphasen einer 
Alkoholabhängigkeit und deren möglichen 
Auswirkungen auf das individuelle Leben 
des konsumierenden Menschen näher be-
schäftigt. Aufgrund dieser theoretischen 
Auseinandersetzung im Studium wuchs 
in mir der Wunsch, zukünftig als Sozialar-
beiterin im Bereich der Suchthilfe tätig zu 
sein. Nach einer Zeit als Erzieherin in einer 
Kindertageseinrichtung für Kinder unter 3 
Jahren, führte mich mein Weg Anfang 2022 

zu LAGAYA e.V. in den Bereich des Ambu-
lant Betreuten Wohnens. Bei einem Verein 
tätig zu sein, der durch seine Angebote 
die Frauen und ihre individuellen Lebens-
welten in den Vordergrund rückt und ihnen 
einen Raum bietet, dort abgeholt zu wer-
den, wo sie stehen, hat mich von Anfang an 
angesprochen.
Seit etwa einem Jahr begleite und unter-
stütze ich die unterschiedlichsten Frauen, 
die über die Angebote MARA, WILMA und 
KAIRA bei uns sind. Ihre Lebenssituationen 
und Lebenswirklichkeiten sind sehr viel-
schichtig, wodurch die tägliche Arbeit ab-
wechslungsreich und nicht selten auch zu 
einer Herausforderung werden kann, wenn 
Krisen bewältigt und abgefedert werden 
müssen.
Ich schätze an der Arbeit im Ambulant Be-
treuten Wohnen die alltagsnahe Begleitung 
der Frauen, das „Mithineingenommen-
Werden“ in die Lebenswelten und das Ken-
nenlernen des Stuttgarter Hilfesystems. 
Abschließend lässt sich für mich festhal-
ten, dass das vergangene Jahr nicht selten 

auch turbulente 
Zeiten mit sich 
brachte und ich 
i n s b e s o n d e r e 
in dieser Zeit 
den offenen 
und wertschät-
zenden Umgang 
im Team unter-
einander und 
den Frauen gegenüber als sehr hilfreich 
empfand. Zudem erachte ich die regelmä-
ßig stattfindenden Fallbesprechungen, Su-
pervisionen und Feedbackgespräche mit 
den Kolleginnen im Alltag als sehr unter-
stützend, um einerseits eine bestmögliche 
Begleitung den Frauen zukommen zu lassen 
und andererseits als Sozialarbeiterin pro-
fessionell handlungsfähig zu bleiben.
Ich freue mich, bei LAGAYA e.V. angekom-
men und Teil eines engagierten Teams zu 
sein. 

Nachgefragt

»BEWO-Brunch«
Ein Angebot, das vor der Corona-Pandemie ein 
Mal pro Monat stattfand und welches nun wie-
der ins Leben gerufen wurde, ist der sogenannte 
»BEWO-Brunch«. Das Frühstück wird regelmäßig 
im Rahmen der monatlichen Geldauszahlung ver-
anstaltet. Am Tag der Geldauszahlung kommen 
viele Klientinnen, welche die Geldverwaltung über 
LAGAYA e.V. haben, in die Räumlichkeiten des 
Betreuten Wohnens. Dadurch erfreuen sich eini-
ge Frauen über das kleine Frühstück sowie über 
ein nettes Gespräch und den Kontakt zu anderen 
Frauen. Aufgrund der langen Zwangspause geriet 

der »BEWO-Brunch« etwas in Vergessenheit, weswegen dieser in 
seiner Regelmäßigkeit nun erst wieder neu etabliert werden muss. 

Schlemmen, Tanzen und eine Begegnung 
mit dem Weihnachtsmann
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von MAIKE SCHEFFOLD
Sozialarbeiterin (B.A.)

Weihnachtsmarkt
Ein weiterer Ausflug im Jahr 2022 fand zum Esslinger 
Weihnachtsmarkt statt. Trotz der Kälte konnten wir hier 
am Nikolaustag einige schöne Stunden verbringen. Für 
manche Frauen war es das erste Mal auf jenem Markt 
mit mittelalterlichen Flair. Neben dem Bummeln und 
dem Verweilen an vielen verschiedenen Ständen, übte 
sich so manch eine im Bogenschießen. Des Weiteren 
trafen wir – passend zum 6. Dezember – auch noch den 
Weihnachtsmann an. Zum Schluss stärkten wir uns mit 
ein paar Leckereien,  wärmten uns mit einem Punsch auf 
und traten dann zufrieden die Heimreise an. 
Nach der Corona-Pandemie und der damit verbundenen 
Einsamkeit und sozialen Isolation, von welcher durchaus 
auch viele Frauen stark betroffen waren und sind, waren 
diese ersten Ausflüge und Zusammenkünfte schöne Er-
lebnisse, die unseren Klientinnen die Möglichkeit gaben 
zusammenzukommen, in sozialen Austausch zu gelangen 
und für eine Zeit lang Themen und Interessen nachzu-
gehen, die nicht mit Problemen oder der Sucht zu tun 
haben.

»The Cure - Konzert«
LAGAYA e.V. hatte, wie andere Einrichtungen auch, die Möglichkeit 
mit Klientinnen ein Konzert der Band „The Cure“ zu besuchen. Eine 
Veranstaltung, die sich viele Frauen aufgrund der eingeschränkten 
finanziellen Möglichkeiten sonst nicht leisten können. Die Freude 
war daher groß, die durchaus bekannte Band aus Großbritannien 
in der Hanns-Martin-Schleyer-Halle in Stuttgart einmal live sehen 
zu können. Für einige Frauen, unter welchen sich auch die ein oder 
andere begeisterte Anhängerin der Band befand, war das Konzert 
ein Highlight; doch auch für die anderen Teilnehmerinnen war es ein 
tolles Erlebnis, ein solch großes Konzert auf den oberen Reihen der 
Schleyer-Halle miterleben zu dürfen.
Vor allem benannten die Frauen im Anschluss, dass es schön war, 
mal wieder aus den eigenen vier Wänden zu kommen, generell et-
was Neues zu erleben, neue Kontakte zu knüpfen und so auch eine 
Zeit lang die Probleme und Sorgen zu vergessen, die sonst so oft den 
Alltag bestimmen. 

Aufgrund von Corona mussten auch im Ambulant Betreuten Wohnen Angebote und Aktionen pausieren. 
Umso erfreulicher war es, dass Zusammenkünfte mit Klientinnen in diesem Jahr endlich wieder stattfinden 
konnten.  

Betreutes Wohnen

von ANNE BERTHOLD
Sozialarbeiterin (B.A.)

Mein Name ist Anne Berthold, ich bin 26 
Jahre alt und arbeite seit Dezember 2022 
im Ambulant Betreuten Wohnen.
Durch mein Duales Studium der Sozialen 
Arbeit, das ich im Jahr 2020 im Ambulant 
Betreuten Wohnen abgeschlossen habe, 
konnte ich schon viele Einblicke in die Ar-
beit innerhalb des Vereins gewinnen. Im 
Anschluss an mein Studium habe ich im 
Oktober 2020 eine Festanstellung in der 
Frauen-Sucht-Beratungsstelle bei LAGAYA 
e.V. erhalten. Hier war ich überwiegend in 
drei verschiedenen Bereichen tätig. Dazu 
zählten die Frauenwerkstatt, die Suchtbe-
ratung in der Zentralen Frauenberatung 
sowie die aufsuchende Betreuung im Rah-
men der Eingliederungshilfe nach §108 

SGB IX. Nachdem ich knapp zwei Jahre lang 
erste Berufserfahrungen als Sozialarbei-
terin sammeln durfte, habe ich mich dazu 
entschlossen im Dezember 2022 in die Ab-
teilung des Ambulant Betreuten Wohnens 
einzusteigen.
Erfahrungen in der Unterstützung unserer 
Klientinnen konnte ich bereits durch mein 
Studium sowie der aufsuchenden Arbeit 
in der Frauen-Sucht-Beratungsstelle sam-
meln. Des Weiteren ermöglichte mir die 
wöchentliche Suchtberatung in der Zentra-
len Frauenberatung Einblicke in die Woh-
nungsnotfallhilfe.
Es ist mir ein Anliegen die Lebenswelten der 
Frauen zu verstehen und sie mit ihren indi-
viduellen Problemlagen  in ihrem Alltag zu 

begleiten. Hier-
bei ist es mir 
wichtig unseren 
Klientinnen eine 
wertschätzende 
und akzeptie-
rende Haltung 
entgegenzubrin-
gen und Stig-
matisierung und 
Ausgrenzung  entgegenzuwirken.
Ich freue mich darüber weiterhin ein Teil 
des LAGAYA Teams zu sein und auf die viel-
fältige  und herausfordernde Arbeit im Am-
bulant Betreuten Wohnen.

Nachgefragt
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Juliane Schick
Sozialarbeiterin (B.A.)

Janina Schopf
Sozialarbeiterin (B.A.)

Bärbel Wolf
Sozialarbeiterin (B.A.)

Verwaltung

Brigitte Wagner
Verwaltung / Finanzen
Leitung

Elke Abele
Buchhalterin

Claudia Stönner
Verwaltungsmitarbeiterin

Sabine Haditsch
Verwaltungsmitarbeiterin

Viola Steiner
Verwaltungsmitarbeiterin

Kati Köhler
Verwaltungsmitarbeiterin

Silvia Seiler
Buchhalterin

Betreutes Wohnen

Jacqueline Damm
Sozialarbeiterin (M.A.)
Leitung

Tamara Wörner
Auszubildende DHBW

Laura König
Sozialarbeiterin (B.A.)

Anne Berthold
Sozialarbeiterin (B.A.)

Nina Löhmann
Heilpädagogin (B.A.)

Jana Lenz
Sozialarbeiterin (B.A.)

Marit Debé
Sozialarbeiterin (B.A.)
Stellv. Leitung

Tabea Hermanns
Sozialarbeiterin (B.A.)

Hannah Wolf
Sozialarbeiterin (M.A.)

Maike Scheffold
Sozialarbeiterin (B.A.)

Maike Thamm
Auszubildende DHBW

Mitarbeiterinnen
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Achtung!

LAGAYA
ZIEHT UM
Ab dem 1. 8. 2023 finden 

Sie uns mit allen Angeboten 

in der Neckarstraße 227,

70190 Stuttgart
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Mineralbad
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4544 LAGAYA e.V.

Beratungsstelle: 
Annegret Drescher Dipl. - Psychologin
Hannelore Köhler Dipl. - Sozialpädagogin
Eliza Mintcheva Literaturwissenschaftlerin
Ulrike Ohnmeiß Dipl. - Pädagogin
Claudia Storz Jugend- und Heimerzieherin
Milena Gerst Praktikantin
Lena Budig Praktikantin

Verwaltung:
Ingrid Keilbach Verwaltungsangestellte
Ilkay Turhan Buchhalterin

Weitere Mitarbeiterinnen

In Elternzeit:
Theresia Birkner  Sozialarbeiterin (B.A.)
Carolin Keppler Sozialarbeiterin (B.A.)
Melanie Leopold Sozialarbeiterin (B.A.)
Alena Nakis Sozialarbeiterin (B.A.)
Nadine Peuser Sozialarbeiterin (B.A.)

Zorka Buco Reinigungsfachfrau
Blagica Jerkovic Reinigungsfachfrau

Betreutes Wohnen:
Shusha Gerspacher Heilpädagogin (B.A.)
Janine Sieber Sozialarbeiterin (B.A.)

- Landeshauptstadt Stuttgart
- Land Baden-Württemberg
- Der Paritätische Wohlfahrtsverband
- Deutsche Rentenversicherung Bund
- Deutsche Rentenversicherung Baden-Württemberg
- Sozialämter
- Jobcenter
- Regionale Fördergemeinschaft der Krankenkassen Stuttgart-Böblingen (KK)
- Projekt »bella+«: Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) und Europäischer Hilfsfonds 
  für die am stärksten benachteiligten Personen (EHAP)
- Vector-Stiftung
- Aktion Hilfe für den Nachbarn e.V. der Stuttgarter Zeitung
- Spendenaktion »Corona-Soforthilfe« der Stuttgarter Zeitung und Stuttgarter Nachrichten
- Helfende Hände e.V.
- KiNiKi gAG
- Inga e.V.
- Frauen helfen helfen e. V.
- SISTERS – für den Ausstieg aus der Prostitution! e.V.
- Lenhart Kosmetik
- Children - First
- Mercedes-Benz Consulting GmbH
- Ernst Strecker GmbH & Co.KG, Floristenbedarf
- Finanzkontor Hamm
- BW-Bank Stuttgart 
- Druckhaus Stil
- TÜRENMANN Stuttgart GmbH & Co.KG
- Christina Voigt, documentary film & graphic design
- Daniela Jüssen, EDV-Beratung und Softwareentwicklung
- Corinna Kammerer, netpix ltd.
- Judith Schenten, raumzeit 3
- Biohof Braun

Wir möchten uns sehr herzlich bei allen bedanken, die uns auch im Jahr 2022 durch Zuschüsse, Stiftungszu-

wendungen, Kostenübernahmen, Bußgeldzuweisungen, Geld- und Sachspenden sowie durch Mitgliedsbeiträge 

dabei unterstützt haben, suchtmittelabhängigen Mädchen und Frauen zu helfen:

DANKE!

Wir bedanken uns bei allen, die uns Büroräume und Wohnungen vermieten. 
Des Weiteren danken wir sehr herzlich allen Mitfrauen unseres Trägervereins, ganz besonders unseren Vorstandsfrauen, den 
Richter*innen am Amtsgericht Stuttgart sowie den zahlreichen Einzelpersonen, die für uns gesammelt und gespendet haben. 
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LAGAYA
Verein zur Hilfe suchtmittelabhängiger Frauen e.V.
Katharinenstraße 22

70182 Stuttgart
Tel: 0711 / 640 54 90
Fax: 0711 / 607 68 60
kontakt@lagaya.de
www.lagaya.de

Seit über 35 Jahren Suchthilfe 
für Mädchen und Frauen.

Achtung!

LAGAYA

ZIEHT UM

Ab dem 1. 8. 2023 finden 

Sie uns mit allen Angeboten 

in der Neckarstraße 227,

70190 Stuttgart


